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1. Einleitung
Kommunikation, in einem weiten Sinn verstanden als Sammelbegriff fr „alle
Formen von Verkehr, Verbindung, Vermittlung und Verstndigung“1 wird zu-
nehmend als bedeutendes Forschungsfeld der Medivistik entdeckt, dem freilich
in Ermangelung eines einheitlichen Gegenstandes vergleichbare Forschungser-
gebnisse bislang noch fehlen2. Weniger intensiv widmete sich die Forschung
1 Vgl. in diesem Sinne den durch Hans Pohl fr die Geschichtswissenschaft populari-
sierten Definitionsvorschlag von Harry Pross : Medienforschung. Film, Funk, Presse,
Fernsehen, Darmstadt 1972 (Das Wissen der Gegenwart), S. 19; dazu Hans Pohl :
Einfhrung, in: Die Bedeutung der Kommunikation fr Wirtschaft und Gesellschaft.
Referate der 12. Arbeitstagung der Gesellschaft fr Sozial- und Wirtschaftsgeschichte
vom 22.-25.4.1987 in Siegen, hg. v. Hans Pohl, Stuttgart 1989 (VSWG Beih. 87),
S. 7–18, hier S. 7.
2 Einfhrend: Hedwig Rçckelein : Kommunikation – Chancen und Grenzen eines me-
divistischen Forschungszweiges, in: Das Mittelalter 6 (2001) S. 5–13; Marco Mostert
(Hg.): New Approaches to Medieval Communication, Turnhout 1999 (Utrecht Studies
in Medieval Literacy) mit einer Einfhrung des Herausgebers (S. 15–37) sowie einer
umfassenden Bibliographie zur Thematik (S. 193–296). Vgl. auch den knappen Abriss
bei Hans-Werner Goetz : Moderne Medivistik. Stand und Perspektiven der Mittelal-
terforschung, Darmstadt 1999, S. 360–362 (mit einem Hinweis auf die „Anfangs-
schwierigkeiten“ der medivistischen Kommunikationsforschung, S. 362). Christian Jçrg
hat einleitend in seiner Untersuchung des Botenverkehrs zwischen den oberrheinischen
Reichsstdten auf den zunehmenden Verlust an „inhaltlicher Schrfe“ hingewiesen, den
der Begriff der Kommunikation auch in der Wissenschaftssprache erleidet und darauf
aufmerksam gemacht, dass die Kommunikationswissenschaft mittlerweile nicht weniger
als 160 Definitionsvorschlge dieses Terminus diskutiert: Christian Jçrg : Kommuni-
kative Kontakte – Nachrichtenbermittlung – Botenstafetten. Mçglichkeiten zur Ef-
fektivierung des Botenverkehrs zwischen den Reichsstdten am Rhein an der Wende zum
15. Jahrhundert, in: Kommunikation im Sptmittelalter. Spielarten – Wahrnehmungen
– Deutungen, hg. v. Romy Gnthart/Michael Jucker, Zrich 2005, S. 79–89, hier
S. 79, mit dem Verweis auf Klaus Merten : Einfhrung in die Kommunikationswis-
senschaft, 1/1: Grundlagen der Kommunikationswissenschaft, Mnster u. a. 1999 (Ak-
tuelle Medien- und Kommunikationsforschung, 1), S. 28. Den anregenden Versuch
bislang in diesem Zusammenhang dem Raum als einer zumindest mit der
mittelalterlichen Fernkommunikation untrennbar verknpften Kategorie, lsst
sich doch jede Form des Austauschs in einer Zeit, der entsprechende technische
Hilfsmittel fehlten, ohne das Moment einer mit der Bewegung von Menschen
im Raum gleichzusetzenden Raumberwindung nicht denken3.
einer Gesamtdarstellung der Kommunikation fr das gesamte Mittelalter hat Robert
Bautier vorgelegt: Robert-Henri Bautier : Comunicazione e vita di relazione nel me-
dioevo, in: La comunicazione nella storia. Lo sviluppo del pensiero e le forme di
comunicare. Medioevo – Islam, hg. v. Amleto Lorenzini, Roma 1992, S. 3–283.
3 Vgl. bezglich der fr das Mittelalter vernachlssigbaren Alternativen zu Menschen als
Trgern von Austauschprozessen (hier beschrnkt auf das Botenwesen) Stephan Freund :
Boten und Briefe. Formen und Wege bayerisch-italienischer Kommunikation im Frh-
und Hochmittelalter, in: Bayern und Italien. Politik, Kultur, Kommunikation (8.–
15. Jahrhundert). Festschrift fr Kurt Reindel zum 75. Geburtstag, im Auftrag der
Kommission fr bayerische Landesgeschichte hg. v. Heinz Dopsch/Stephan Freund/
Alois Schmid, Mnchen 2001, S. 55–103, hier S. 92–100 („Rauchzeichen, Hunde,
Tauben? Die Bewltigung des Nachrichtenaustauschs“, mit Literaturhinweisen); Bernd
Schneidmller : Briefe und Boten im Mittelalter. Eine Skizze, in: Deutsche Postge-
schichte. Essays und Bilder, hg. v. Wolfgang Lotz, Berlin 1989, S. 10–19. Vgl. aber
bereits Charles Homer Haskins : The Spread of Ideas in the Middle Ages, in: Speculum
1 (1926) S. 19–30 (Wiederabdr. in: ders. : Studies in Medieval Culture, New York
1929, S. 92–104), bes. S. 19; sowie Karl Bosl : Europa im Aufbruch. Herrschaft –
Gesellschaft – Kultur vom 10. bis zum 14. Jahrhundert, Mnchen 1980, S. 203. Die
enge Verbindung zwischen Mobilitt und Kommunikation streicht insbesondere Ben-
zinger in seinem komprimierten Beitrag hervor, whrend jngere Arbeiten offensichtlich
unter Zugrundelegung eines anachronistischen Kommunikationsbegriffs eher dazu ten-
dieren, die rumliche Dimension aus ihren Darstellungen zu eliminieren: Josef Ben-
zinger : Zum Wesen und zu den Formen der Kommunikation und Publizistik im
Mittelalter, in: Publizistik 15 (1970) S. 295–318. Auch die medivistische Mobilitts-
forschung ist bislang lediglich in Anstzen und zumeist unter strenger Beschrnkung auf
spezifische soziale Gruppen zu erkennen. Zu nennen wren etwa neben einem berblick
bei Heiko Steuer : s.v. Mobilitt, in: Reallexikon der Germanischen Altertumskunde 20
(2002) S. 118–123; Martin Bechthum : Beweggrnde und Bedeutung des Vaganten-
tums in der lateinischen Kirche des Mittelalters, Jena 1941 (Beitrge zur mittelalterli-
chen, neueren und allgemeinen Geschichte 14); Gnther Binding : Wanderung von
Werkmeistern und Handwerkern im frhen und hohen Mittelalter unter besonderer
Bercksichtigung des Rhein-Main-Gebietes, Stuttgart 2005 (Sitzungsberichte der Wis-
senschaftlichen Gesellschaft an der Johann-Wolfgang-Goethe-Universitt Frankfurt am
Main 43/1); La circulation des lites europennes entre histoire des ides et histoire
sociale, hg. v. Henri Bresc/Fabrice d’Almeida/Jean-Michel Sallmann, Paris 2002
(Histoire, cultures et socits), wo allerdings einzig das spte Mittelalter Bercksichti-
gung findet; Orazio Condorelli : Clerici peregrini. Aspetti giuridici della mobilit
clericale nei secoli XII-XIV, Roma 1995 (I libri di Erice 12); Joachim Ehlers : Deutsche
Scholaren in Frankreich whrend des 12. Jahrhunderts, in: Schulen und Studium im
sozialen Wandel des hohen und spten Mittelalters, hg. v. Johannes Fried, Sigmaringen
1986 (VuF 30), S. 97–120; Heinrich Fichtenau : Reisen und Reisende, in: ders. :
Beitrge zur Medivistik. Ausgewhlte Aufstze, Bd. 3: Lebensordnungen – Urkun-
denforschung – Mittellatein, Stuttgart 1986, S. 1–79; Margaret Wade Labarge : Me-
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Als ,Kommunikationsraum‘ ist demnach ein Raum zu verstehen, der durch
lngerfristige Austauschbeziehungen definiert ist. Dieser Terminus des ,Kom-
munikationsraums‘ wurde erst vor kurzer Zeit als Forschungsterminus in die
Geschichtswissenschaft eingefhrt4 und bezeichnete bisher, berwiegend in
Arbeiten zur Frhen Neuzeit, etwa ein „dichtes Netz informeller Beziehungs-
geflechte und kommunikativer Kontakte“5, und der im Jahre 2004 in Kiel
dieval Travellers. The Rich and Restless, London 1982; Gerhart B. Ladner : „Homo
viator“: Medieval ideas on alienation and order, in: Speculum 42 (1967) S. 233–259;
Nobert Ohler : Reisen im Mittelalter, Mnchen 2004; Timothy Reuter : Die Unsi-
cherheit auf den Straßen im europischen Frh- und Hochmittelalter : Tter, Opfer und
ihre mittelalterlichen und modernen Betrachter, in: Trger und Instrumentarien des
Friedens im hohen und spten Mittelalter, hg. v. Johannes Fried, Sigmaringen 1996
(VuF 43), S. 169–201; Marjorie Rowling : Everyday Life of Medieval Travellers,
London u. a. 1971; Walter Salmen : Der fahrende Musiker im europischen Mittelalter,
Kassel 1960 (Die Musik im alten und neuen Europa 4); Ludwig Schmugge : Mobilitt
und Freiheit im Mittelalter, in: Die abendlndische Freiheit vom 10. zum 14. Jahr-
hundert. Der Wirkungszusammenhang von Idee und Wirklichkeit im europischen
Vergleich, hg. v. Johannes Fried, Sigmaringen 1991 (VuF 39), S. 307–324; Ernst
Schubert : Fahrendes Volk im Mittelalter, Bielefeld 1995 (mit berwiegender Kon-
zentration auf das spte Mittelalter).
4 Abgesehen freilich von einer unspezifischen Verwendung des Begriffs ,Kommunikati-
onsraum‘ fr die sptmittelalterliche Kirche bei: Carl August Lckerath/Uwe Uffel-
mann : Mçglichkeiten der Kommunikation im Mittelalter – Grundlegung eines Un-
terrichtsmodells fr die Sekundarstufe I, in: Geschichte des Mittelalters. Gesellschafts-
prozess als Leitthema des Unterrichts, hg. v. Carl August Lckerath/Uwe Uffelmann,
Dsseldorf 1982, S. 75–163, hier S. 119 et passim. Vgl. auch Hans-Joachim Schmidt :
Raumkonzepte und geographische Ordnung kirchlicher Institutionen im 13. Jahrhun-
dert, in: Raumerfassung und Raumbewußtsein im spteren Mittelalter, hg. v. Peter
Moraw, Stuttgart 2002 (VuF 49), S. 87–125, der im Sinne politisch, kulturell und
sprachlich definierter Rumen von „Kommunikationskreisen und Kommunikations-
rumen“ spricht (ebd., S. 95).
5 Katrin Keller : Kommunikationsraum Altes Reich. Zur Funktionalitt der Korre-
spondenznetze von Frstinnen im 16. Jahrhundert, in: ZHF 31 (2004) S. 205–230,
hier S. 206. Die Autorin verweist dabei auf Maximilian Lanzinner : Friedenssicherung
und politische Einheit des Reiches unter Kaiser Maximilian II. (1564–1576), Gçttingen
1993 (Schriftenreihe der Historischen Kommission bei der Bayerischen Akademie der
Wissenschaften 45), bes. S. 15 (Untersuchungsgegenstand dieser stark institutionen- und
verfassungsgeschichtlich orientierten Studie ist die „Einheit des politischen Systems
Reich“, ohne dass dabei das Thema des Kommunikationsraumes eigens zur Sprache
kme) und Albrecht P. Luttenberger : Kurfrsten, Kaiser und Reich. Politische Fh-
rung und Friedenssicherung unter Ferdinand I. und Maximilian II, Mainz 1994 (VIEG,
Abt. Universalgeschichte 149 = Beitrge zur Sozial- und Verfassungsgeschichte des alten
Reichs), der sich den „vielfltigen Formen sozialer und politischer Gruppenbildung“
widmet, die das „Gefhl der Zusammengehçrigkeit“ geschaffen und die „politische
,Verdichtung‘ des Reiches“ gesttzt htten (ebd., S. 7; vgl. auch ebd., S. 446, wo von
einem „bemerkenswert engmaschige[n] Netz politischer Kommunikation“ zwischen
Kaiser und Kurfrsten die Rede ist). Vgl. auch Ulrich Rosseaux : Das Reich und seine
Territorien als Kommunikationsraum im frhen 17. Jahrhundert, in: BDLG 137 (2001)
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abgehaltene 45. Deutsche Historikertag machte im Titel „Kommunikation und
Raum“ deutlich, dass die Geschichtswissenschaft sich ein neues Forschungsfeld
erschlossen hatte – ohne freilich der Bedeutung dieser begrifflichen Verbindung
allzu viel Aufmerksamkeit zu widmen6.
Es mag der Gefhrdung dieses besonderen Segments historischer Forschung
durch politische Indienstnahme zuzuschreiben sein, dass historische Großrume
erst allmhlich wieder in den Fokus insbesondere der deutschen Medivistik
rcken7. Die Versuchung, rumliche Kategorien fr politische Zwecke zu ver-
wenden, ist dabei eingedenk der ,Abendland‘-Debatten des letzten Jahrhunderts
S. 73–99. Landwehr und Stockhorst knpfen in ihrer Einfhrung den Begriff einzig an
das Medium des Buchdrucks, der erstmals die „Erschließung grçßerer Kommunikati-
onsrume“ ermçglicht habe: Achim Landwehr/Stefanie Stockhorst : Einfhrung in
die europische Kulturgeschichte, Paderborn u. a. 2004 (UTB 2562), S. 135. Speitkamp
hingegegen definiert einen Kommunikationsraum als Zone der Begegung, in der Kon-
takt zwischen Angehçrigen verschiedener Kulturen stattfindet: Winfried Speitkamp :
Kommunikations- und Erinnerungsrume in Afrika. Ein Problemaufriss, in: Kommu-
nikationsrume – Erinnerungsrume. Beitrge zur transkulturellen Begegnung in Afrika,
hg. v. Winfried Speitkamp, Mnchen 2005, S. 7–33.
6 Vgl. die Zusammenfassungen der Sektionen in: Kommunikation und Raum. 45.
Deutscher Historikertag in Kiel vom 14.-17. September 2004. Berichtsband, hg. im
Auftrag des Verbandes der Historiker und Historikerinnen Deutschlands von Arnd
Reitemeier/Gerhard Fouquet, Neumnster 2005. Einen Journalisten provozierte der
omniprsente Terminus gar zu folgender ironischen Frage (Neue Zrcher Zeitung,
20. September 2004, S. 24): „Die Auswahlkriterien fr die Sektionen waren jedoch nicht
immer so transparent wie die offiziellen Tragtaschen. Der deutsche Kolonialkrieg im
heutigen Namibia vor einhundert Jahren beispielsweise fand keinen Raum. Auch konnte
man sich nicht immer des Eindrucks erwehren, dass unter dem neuen Etikett oft alte
Inhalte verborgen wurden. Htte man den vielfach beschworenen Kommunikationsraum
frher nicht einfach ,ffentlichkeit‘ genannt?“
7 Zu diesem Phnomen ist zu verweisen auf Jrgen Osterhammel : Die Wiederkehr des
Raumes: Geopolitik, Geohistorie und historische Geographie, in: Neue politische Li-
teratur 43 (1998) S. 374–397. Vgl. zum wohl verhngnisvollsten Beispiel einer solchen
politischen Instrumentalisierung historischer Raumforschung Guntram H. Herb : Von
der Grenzrevision zur Expansion: Territorialkonzepte in der Weimarer Republik, in:
Welt-Rume. Geschichte, Geschichte, Geographie und Globalisierung seit 1900, hg. v.
Iris Schrçder/ Sabine Hçhler, Frankfurt a. M. u. a. 2005 (Campus Historische Stu-
dien 39), S. 175–203; Eduard Mhle : Hermann Aubin, der „Deutsche Osten“ und der
Nationalsozialismus, in: Nationalsozialismus in den Kulturwissenschaften, 1: Fcher –
Milieus – Karrieren, hg. v. Hartmut Lehmann/Otto Gerhard Oexle, Gçttingen 2004
(Verçffentlichungen des Max-Planck-Instituts fr Geschichte 200), S. 531–591; Willi
Oberkrome : „Raum“ und „Volkstum“ in der deutschen Historiographie des frhen 20.
Jahrhunderts, in: Geopolitik. Grenzgnge im Zeitgeist, 1,1: 1890–1945, hg. v. Irene
Diekmann/Peter Krger/Julius H. Schoeps, Potsdam 2000 (Neue Beitrge zur Geis-
tesgeschichte 1, 1), S. 301–324; Peter Schçttler : Von der rheinischen Landesge-
schichte zur nazistischen Volksgeschichte oder Die „unhçrbare Stimme des Blutes“, in:
Deutsche Historiker im Nationalsozialismus, hg. v. Winfried Schulze/Otto Gerhard
Oexle, Frankfurt 21999, S. 89–113.
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und angesichts einer nach historischer Identittsstiftung drstenden Europi-
schen Union keineswegs als Phnomen einer fernen Vergangenheit zu be-
trachten8. Dennoch drfte die Relevanz von historischen Kommunikations-
rumen, insbesondere fr die Erforschung von Transfer- und Homogenisie-
rungsvorgngen, kaum eines Beweises bedrfen. Gerade das 11. und 12. Jahr-
hundert gelten dabei der historischen Forschung als Phase intensiver Austausch-
und Verdichtungsvorgnge9.
Aus diesen einleitenden Bemerkungen ergibt sich das Anliegen des vorlie-
genden Beitrags, der sich der Frage widmet, welchen Anteil das Papsttum des
hohen Mittelalters an der Genese eines Raumes hatte, der durch langfristige
Austauschbeziehungen charakterisiert ist. Welche theoretischen Voraussetzungen
lagen einer solchen Raumerschließung zugrunde, welche praktischen Mittel
wurden dazu eingesetzt und welche Konsequenzen hatte dieser Vorgang10?
8 Vgl. zum Abendland-Begriff Alois Halder/Karl Rahner : s.v. Abendland, in: LThK2 1
(1957) Sp. 15–21; Heinz Gollwitzer : s.v. Europa, Abendland, in: HWP 2 (1972)
Sp. 824–828. Als einschlgiges Beispiel fr unser Thema wre etwa anzufhren: Gerd
Tellenbach : Die Bedeutung des Reformpapsttums fr die Einigung des Abendlandes,
in: ders. : Ausgewhlte Abhandlungen und Aufstze, 3, Stuttgart 1988, S. 999–1023
(zuerst erschienen in: Per la storia di Gregorio VII e della Riforma Gregoriana. Raccolti
da Giovanni Battista Borino, Roma 1947 [StGreg 2], S. 125–149, hier 125): „Das
moderne Bewusstsein empfand bis vor kurzem das Abendland als Einheit, und heute, da
unser altes Europa in seiner schwersten Krise steht, wird vielleicht tiefer und lebhafter
ber das Wesen und die geschichtliche Erscheinung der abendlndischen Gemeinschaft
nachgedacht als je zuvor.“
9 Fr Gerd Tellenbach : Die westliche Kirche vom 10. bis zum frhen 12. Jahrhundert,
Gçttingen 1988 (Die Kirche in ihrer Geschichte 2, Lieferung 1). S. 240, „scheinen sich
[whrend des 11. und 12. Jahrhunderts – Th. W.] nicht nur im kirchlichen Bereich,
sondern allgemein die Formen menschlicher ber- und Unterordnungsverhltnisse, von
jeher personell wirksam, zu verdichten und zu intensivieren, objektiver zu werden und
mehr als frher ber persçnliche Bindungen hinauszugehen“. Vgl. auch den entspre-
chenden berblick bei Michael Borgolte : Europa entdeckt seine Vielfalt. 1050–1250,
Stuttgart 2002 (Handbuch der Geschichte Europas 3), S. 221–336; sowie (mit starker
Betonung der Homogenisierungsvorgnge im fraglichen Zeitraum) Timothy Reuter :
Ein Europa der Bischçfe. Das Zeitalter Burchards von Worms, in: Bischof Burchard von
Worms 1000–1025, hg. v. Winfried Hartmann, Mainz 2000 (Quellen und Abhand-
lungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte 100), S. 1–28, bes. S. 7. Auch Alfons
Becker betont bei allen kulturellen Unterschieden die Homogenitt Lateineuropas im
12. Jahrhundert, Alfons Becker : Das 12. Jahrhundert als Epoche der Papstgeschichte,
in: Das Papsttum in der Welt des 12. Jahrhunderts, hg. v. Ernst-Dieter Hehl/Ingrid
Heike Ringel/Hubertus Seibert, Stuttgart 2002 (Mittelalter-Forschungen 6), S. 293–
323, hier S. 298 f.
10 Vgl. dazu bereits Haskins : Spread (wie Anm. 3) S. 21, der die Bedeutung der mittel-
alterlichen Kirche zur Schaffung einer mittelalterlichen Einheitskultur besonders her-
vorhebt.
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2. Urbs et orbis – der neue Universalepiskopat des rçmischen Bischofs im
Verstndnis der Kirchenreform
Wenn auch die im Beitragstitel anklingende, weithin bekannte Paronomasie das
historisch gewachsene Postulat einer universalen Zustndigkeit des Papstes ist,
so mag das Alter von urbi et orbi als sprachliches Attribut des Papstes erstaunen.
Die Paarformel war zwar der Antike durchaus gelufig, doch der Bezug auf den
rçmischen Bischof datiert nachweislich erst ins 14. Jahrhundert und ist somit als
sptes Beispiel einer imitatio imperii zu betrachten11. Erst der «Ordo Romanus
XIII», jene Momentaufnahme des Papstzeremoniells aus den 1270er Jahren,
liefert uns erstmalig beide Termini in der blichen Form und einem heute wenig
bekannten Zusammenhang: Nach der Wahl lege der Kardinaldiakon dem neuen
Papst noch vor der Bekanntgabe des neuen Namens den Mantel um mit den
Worten: Investio te de papatu Romano, ut presis urbi et orbi12. Zu diesem spten
11 Vgl. zur Wortfigur der Paronomasie Heinrich Lausberg : Handbuch der literarischen
Rhetorik. Eine Grundlegung der Literaturwissenschaft, 2 Bde., Mnchen 1960, Bd. 1
§ 637 S. 322–323. Als Parechese ausdrcklich hervorgehoben von Isidor von Sevilla,
Etymologiae 10,2, ed. Wallace Martin Lindsay : Isidori hispaliensis episcopi etymolo-
giarum sive originum libri XX, 2 Bde., Oxonii 1911 (unpaginiert): ,Urbs‘ vocata ab
,orbe‘, quod antiquitus civitates in orbem fiebant, vel ab urbo parte aratri, quo muri
designabantur (zur Funktion der Etymologie in der antiken Rhetorik vgl. ebenfalls
Lausberg Bd. 1 § 466 S. 255). Als antiker Beleg wre etwa zu verweisen auf Velleius
Paterculus (1. Jahrhundert n.Chr.), Historia Romana 2,44,1, ed. William S. Watt :
Vellei Patercvli Historiarvm ad M. Vinicivm consvlem libri dvo, Leipzig 1988 (Biblio-
theca scriptorum Graecorum et Romanorum Teubneriana), S. 40: Hoc igitur consule inter
eum et Cn. Pompeium et M. Crassum inita potentiae societas, quae urbi orbique terrarum
nec minus diuerso cuique tempore ipsis exitiabilis fuit. Die imitatio imperii behandelt
ausfhrlich Karl Hauck: Von einer sptantiken Randkultur zum karolingischen Europa,
in: FMASt 1 (1967) S. 3–93. Vgl. auch Horst Fuhrmann : „Der wahre Kaiser ist der
Papst“. Von der irdischen Gewalt im Mittelalter, in: Das antike Rom und Europa, hg. v.
Hans Bungert, Regensburg 1986 (Schriftenreihe der Universitt Regensburg 12),
S. 99–121. ,Urbi et orbi‘ ist geradezu zum Signum des modernen Papsttums geworden,
wie Buchtitel wie die folgenden suggerieren. Bernhard Bauer/Maurice Christopher
Hollis : Urbi et orbi. Das Papsttum und seine Geschichte, Mnchen 1964; Pio Vito
Pinto : Urbi et Orbi. Ein spiritueller und knstlerischer Reisefhrer Italiens, Bologna
1983.
12 Marc Dykmans : L’oeuvre de Patrizi Piccolomini ou le cremonial papal de la premi
re
renaissance, 2 Bde., Citt del Vaticano 1980–1982 (StT 293, 294), hier Bd. 1 S. 159
und Bd. 2 S. 267 («Ordo romanus XIV», zwischen 1320 und 1370). Das 13. Jahr-
hundert scheint auch aufgrund einer anderen, einige Jahrzehnte frheren Quelle als
Zeitraum in Frage zu kommen, in der das ererbte urbs et orbis als Herrschaftsraum
zunehmend auf den Papst bertragen wurde: Ein nach Meinung des Herausgebers an-
onymer Kuriale formulierte in seinem Bericht ber den Kanonisationsprozess zugunsten
der heiligen Elisabeth von Thringen, nachdem die Wunder Elisabeths im ganzen
Erdkreis bekannt geworden wren, habe sanctissimus papa Gregorius nonus, quem patrem
urbi et orbi divina providit ordinatio die Durchfhrung eines Kanonisationsverfahrens
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Erstbeleg passt, dass noch Bernhard von Clairvaux die Formel in einem
Mahnbrief an die Rçmer in Erinnerung an die glorreiche Vergangenheit der
antiken urbs als Bezwingerin des orbis gebraucht, ohne dabei irgendeinen Bezug
auf das Papsttum erkennen zu lassen13. Urbi et orbi als ppstliche Segensformel
und als Publikationsform ppstlicher Anordnungen drfte noch wesentlich
spteren Datums sein14.
An einem prominenten Ort finden sich beide Worte jedoch bereits im
12. Jahrhundert im kirchlichen Bereich traulich vereint: Anselm von Lucca
nahm in den 1080er Jahren einen Brief des Hieronymus (347/48–419/20) in
seine einflussreiche und vom Geist der Kirchenreform durchzogene Sammlung
des Kirchenrechts auf, der sich mit der Hierarchie der Weihegrade befasste.
Ganz in Einklang mit der wenig gnstigen Meinung, die Hieronymus vom
stadtrçmischen Klerus besaß, lehnt der Kirchenvater in dieser Frage eine allei-
nige Ausrichtung der Kirche auf Rom ab und verweist stattdessen mit dem
berhmten und von spteren Autoren wie Wilhelm von Ockham gern zitierten
Satz orbis maior est urbe auf die gleiche Rangstellung aller Kirchen der christ-
lichen Welt. Auf diesem Wege gelangte der Satz ber den Polycarp (zw. 1111
angeordnet; Albert Huyskens (Hg.): Quellenstudien zur Geschichte der hl. Elisabeth,
Landgrfing von Thringen, Marburg 1908, S. 142.
13 Bernhard von Clairvaux: Epistolae. I. Corpus Epistolarum 181–310. II. Epistolae Extra
Corpus 311–547, hg. v. Jean Leclercq/Henri Rochais, Romae 1977 (S. Bernhardi
Opera 8), ep. 243 S. 132: Patres vestri Urbi orbem subiugaverunt; vos Urbem properatis
orbi facere fabulam. Vergleichbar ist Petrus Damiani, Carmen 204 (Migne PL 145
Sp. 967 C): Praefuit Urbs orbi, fuerat dum subdita legi; / Justitiae spretis regnum contraxit
habenis ; sowie Aelred von Rievaulx, Geneaologia regum Anglorum (Migne PL 195
Sp. 719 B): Constantini imperatoris piissimi imitabatur exemplum, qui, cum urbi prae-
fuisset et orbi, ad Christi fidem conversus tantam sacerdotibus reverentiam exhibebat. Vgl.
allerdings Gerhoch von Reichersberg, Liber de edificio Dei c.13 (Migne PL 194
Sp. 1231 C-D): Talibus armis Petrus expugnavit Romam; et de urbe orbis victrice humilis
piscator obtinuit victoriam. Einen hnlichen Zusammenhang suggeriert bereits Petrus
Venerabilis, Epistola sive tractatus adversus petrobrusianos hereticos (Migne PL 189
Sp. 770 B): […] primus ipse princeps apostolorum Petrus, in urbe orbis capite templum
Christo inter innumera gentilium templa construxit.
14 Vgl. Josef Ammer : s.v. Urbi et orbi, in: LThK3 10 (2001) Sp. 462; Neher : s.v. Urbi et
Orbi, in: Wetzer-Welte 12 (1901) Sp. 452–453. Zur Publikation von Gesetzen urbi et
orbi Paul Hinschius : System des katholischen Kirchenrechts mit besonderer Rcksicht
auf Deutschland, Bd. 3, Berlin 1883 (Das Kirchenrecht der Katholiken und Protes-
tanten in Deutschland 3), S. 777 (mit Verweisen auf Kontroversen des 17. Jahrhun-
derts); sowie Johannes Baptist Sgmller : Lehrbuch des katholischen Kirchenrechts,
Dritte, vermehrte und verbesserte Auflage, Bd. 1: Einleitung – Kirche und Kirchenpo-
litik, Quellen des Kirchenrechts, Verfassung der Kirche, Freiburg i. Br. 1914, S. 130 und
S. 391 (Laterankirche als urbis et orbis mater et caput) und S. 403 (Erteilung des Segens
urbi et orbi durch den neugewhlten Papst). Selbst urbs ist im kirchlichen Gebrauch
offensichtlich keineswegs einzig auf die Stadt Rom beschrnkt. Freilich finden sich dafr
einige Belege (D.79 c.9 und ibid. Gr.a. , ed. Aemilius Friedberg, Corpus Iuris Canonici,
Bd. 1, Leipzig 1879 [Nachdr. Graz 1959], Sp. 289).
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und 1113) in das Decretum Gratiani, dessen umstrzende Neudeutung durch
Anders Winroth an dieser Stelle nicht weiter verfolgt werden soll15.
Wir wollen keine Mutmaßungen darber anstellen, welche Grnde Anselm
von Lucca, Gregor von Grisogono als Kompilator des Polycarp und Gratian
dazu bewogen, diese einer noch jungen, rein petrinischen Ekklesiologie mit der
Ausrichtung auf den rçmischen Bischof gnzlich zuwiderlaufende Passage in
ihre jeweilige Sammlungen aufzunehmen16. Die Kirchenreform, der diese
Neuausrichtung der lateinischen Kirche zu verdanken ist, stellt ohne Zweifel
eine unverzichtbare theoretische Voraussetzung der praktischen Hinwendung
der westlichen Kirche auf den rçmischen Bischof und im Zusammenhang
unseres Themas den eigentlichen Motor der kommunikativen Erschließung des
orbis durch den Papst dar17. Dabei drfte allerdings das Postulat einer geradezu
15 D.93 c.24, ed. Friedberg: CIC (wie Anm. 14) Bd. 1 Sp. 328 mit dem entsprechenden
Quellennachweis in Anm. 314: Nec altera Romanae urbis ecclesia, altera totius orbis
existimanda est : et Galliae, et Brittanniae, et Affrica, et Persis, et oriens et India, et omnes
barbarae nationes unum Christum adorant, unam obseruant regulam ueritatis. Si auctoritas
queritur, orbis maior est urbe. Ubicumque fuerit episcopus, siue Romae, siue Eugubio, siue
Constantinopolim siue Regio, siue Alexandrinae, siue Thanis, eiusdem est meriti, eiusdem et
sacerdotii. Die Glosse bemerkt dazu, Concordia discordantium canonum (Decretum
magistri Gratiani), Venetiis 1491, fol. 77ra, gl. ad „maior est“: Et ideo magis sequenda est
consuetudo generalis, vt sup. D.XII. c.‘Nouit’ [D.12 c.1], supra D.XL. c.‘nos qui’ [D.40 c.3],
et c. ‘non loca’ [D.40 c.4]. Et est hic argumentum, quod statuta concilii preiudicant statuto
pape si contradicant, vt dixi IX. q.III c.‘Nemo’ [C.9 q.3 c.13]. Vgl. auch Ockham, Dialogus
1,6,11, Melchior Goldast : Monarchia Sacri Romani Imperii, Bd. 2, Frankfurt a. M.
1614, S. 394–957, hier S. 517 (bei der Behandlung der Frage, ob sich ein der Hresie
verdchtigter Papst vor der ecclesia universalis verantworten muss): Minor iudicio supe-
rioris est subiectus. Sed papa est minor ecclesia universali sicut orbis maior est urbe ergo etc.
Vgl. zum Entstehungsvorgang des Dekrets jetzt Anders Winroth : The making of
Gratian’s Decretum, Cambridge u. a. 2000 (Cambridge Studies in Medieval Life and
Thought, Ser. 4, 49).
16 Vgl. dazu etwa die Bemerkungen bei Uta-Renate Blumenthal : Paschal II and the
Roman Primacy, in: AHP 16 (1978) S. 67–92, hier S. 70. Vgl. weiter John Gilchrist :
The Reception of Pope Gregory VII into the Canon Law (1073–1149), in: ZRG-
KanAbt 59 (1973) S. 35–82, ebd. 66 (1980) S. 192–229; Alfons M. Stickler : Alanus
Anglicus als Verteidiger des monarchischen Papsttums, in: Salesianum 31 (1959)
S. 346–406. Die petrinische Doktrin Gregors VII. und ihre historische Grundlegung
behandelt Michele Maccarrone : I fondamenti “petrini” del primato romano in Gre-
gorio VII., in: ders. : Romana ecclesia, cathedra Petri, a cura di Piero Zerbi/Raffaelo
Volpini/Alessandro Galuzzi, Bd. 2, Roma 1991 (Italia Sacra 48) S. 671–756 (zuerst
erschienen in: La Riforma Gregoriana e l’Europa. Congresso Internazionale. Salerno,
20–25 maggio 1985, Roma 1989 [StGreg 13], S. 51–122).
17 Damit sei nicht gesagt, der katholischen (!) Religion habe nicht grundstzlich ein uni-
versalistischer Zug innegewohnt, vgl. etwa Mt 28,19: Euntes ergo docete omnes gentes,
baptizantes eos in nomine patris et filii ; vgl. auch (als Augustinus-Zitat) D.11 c.8: Ca-
tholica ecclesia, per orbem diffusa, tribus modis probatur existere (ed. Friedberg : CIC [wie
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monopolistischen Raumbeherrschung nicht als Primrziel eines Reformpapstes
wie Gregor VII., sondern vielmehr als Mittel zu betrachten sein, auf das er zum
Erreichen seiner hochgesteckten pastoralen Ziele angewiesen war18.
Yves Congar hat zeigen kçnnen, wie der universale Anspruch der Ppste
nach kurzen, aber weitgehend folgenlosen Anlufen im 9. Jahrhundert whrend
des 11. Jahrhundert mit dem Pontifikat Leos IX. (1049–1054) auch in der
Theorie fester Bestandteil einer neuen Ekklesiologie wurde19. Besonders die drei
entscheidenden Petrus-Stellen des Neuen Testaments (Mt 16,18–19; Lk 22,32;
Joh 21,15–17)20 wurden unter den Hnden der sie unablssig in ihren Schriften
wiederholenden Reformer zur Fundierung einer neuen Sicht des Papstes, dessen
Primat, auf diese Weise seiner einstigen Beschrnkung auf die Rechtsprechung
entzogen und unter Verweis auf die unmittelbare Einsetzung Petri durch den
Herrn zu einer dogmatischen Glaubenswahrheit wurde21. Nun wird der rçmi-
Anm. 14] Bd. 1 Sp. 25). C.24 q.1 c.18 (Sp. 972): Sic et ecclesia Domini luce perfusa per
totum orbem radios suos porrigit.
18 Vgl. dazu Johannes Laudage : Priesterbild und Reformpapsttum im 11. Jahrhundert,
Kçln 1984 (AK Beih. 22).
19 Yves Congar : Ecce constitui te super gentes et regna (Jr. 1,10) „in Geschichte und
Gegenwart“, in: Theologie in Geschichte und Gegenwart. Michael Schmaus zum
sechzigsten Geburtstag dargebracht von seinen Freunden und Schlern, hg. v. Johann
Auer/Hermann Volk, Mnchen 1957, S. 671–696, hier S. 679.
20 Mt 16,18–19, Biblia sacra iuxta Vulgatam versionem adiuvantibus Bonifatio Fischer …
Rec. et brevi apparatu instruxit Robertus Weber. Editio tertia emendata quam paravit
Bonifatius Fischer, editio minor, Stuttgart 1983, S. 551: et ego dico tibi quia tu es Petrus
et super hanc petram aedificabo ecclesiam meam et portae inferi non praevalebunt adversum
eam et tibi dabo claves regni caelorum et quodcumque ligaveris super terram erit ligatum in
caelis et quodcumque solveris super terram erit solutum in caelis. Lk 22,32 (S. 1651): ego
autem rogavi pro te ut non deficiat fides tua et tu aliquando conversus confirma fratres tuos.
Joh 21,15–17 (S. 1697): cum ergo prandissent dicit Simoni Petro Iesus Simon Iohannis
diligis me plus his dicit ei etiam Domine tu scis quia amo te dicit ei pasce agnos meos. Dicit ei
iterum Simon Iohannis diligis me ait illi etiam Domine tu scis quia amo te dicit ei pasce
agnos meos. Dicit ei tertio Simon Iohannis amas me contristatus est Petrus quia dixit ei tertio
amas me et dicit ei Domine tu omnia scis tu scis quia amo te dicit ei pasce oves meas. Vgl.
etwa D.21 c.1 Gr.a. § 3 (ed. Friedberg : CIC [wie Anm. 14] Bd. 1 Sp. 67): Simpliciter
uero maiorum et minorum sacerdotum discretio in nouo testamento ab ipso Christo sumpsit
exordium, qui XII. apostolos tanquam maiores sacerdotes, et LXXII. discipulos quasi minores
sacerdotes instituit. Petrum uero quasi in summum sacerdotem elegit, dum ei pre omnibus et
pro omnibus claues regni celorum tribuit, et a se petra Petri sibi nomen imposuit, atque pro
eius fide se specialiter rogasse, testatus est, et ut ceteros confirmaret subiunxit dicens: „Ego pro
te rogaui, Petre, ut non deficiat fides tua, et tu aliquando conuersus confirma fratres tuos.“
21 Yves Congar : Der Platz des Papsttums in der Kirchenfrçmmigkeit der Reformer des 11.
Jahrhunderts, in: Sentire Ecclesiam. Das Bewußtsein von der Kirche als gestaltende Kraft
der Frçmmigkeit, hg. v. Jean Danilou/Herbert Vorgrimler, Freiburg 1961, S. 196–
217, bes. S. 203. Congar verweist in diesem Zusammenhang (S. 203 f.) auch auf den
Auftrag, den Gregor VII. noch als Archidiakon Hildebrand Petrus Damiani erteilte, „aus
den Dekreten und Akten der Ppste alles, was von Interesse fr die Autoritt des rç-
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sche Stuhl als alleiniger Inhaber einer plenitudo potestatis22, metaphorisch auf-
geladen und zum nicht geringen Teil auf Pseudo-Isidor gesttzt, zum cardo, zum
caput, zum fons, zum fundamentum, zur mater23, whrend den Bischçfen le-
diglich eine pars sollicitudinis um die Gesamtkirche zugewiesen ist. Es ist daher
nicht zufllig wiederum um die Mitte des 11. Jahrhunderts, dass uns die
Quellen in Anlehnung an den seit Tertullian belegten episcopatus mit dem
Terminus papatus erstmals einen Namen fr diese neue Grçße nennen24, dem
nun ein in der Verbindung einzelner Primatialrechte eine neuartige Vorrang-
stellung gegenber allen brigen Gliedern der kirchlichen Hierarchie zukam25.
Dass von derart einschneidenden nderungen auch das Verhltnis zum
Raum nicht unbeeinflusst bleiben konnte, dass die Herrschaft ber den Ge-
samtraum der Christenheit durch den Papst auf diese Weise geradezu mono-
polisiert wurde, dies findet seinen Ausdruck etwa in Satz 2 des berhmten
mischen Stuhles war, zusammenzustellen und zu vergleichen“ (mit Verweis auf Migne
PL 145 Sp. 89 C).
22 Dazu Robert L. Benson : Plenitudo potestatis : Evolution of a formula form Gregory IV
to Gratian, in: SG 14 (1967) S. 193–217; sowie Gerhart B. Ladner : The Concepts of
„Ecclesia“ and „Christianitas“ and their Relation to the Idea of Papal „Plenitudo Pote-
statis“ from Gregory VII to Boniface VIII, in: Sacerdozio e regno da Gregorio VII a
Bonifacio VIII. Studi presentati alla sezione storica del congresso della Pontificia
Universit Gregoriana, 13–17 ottobre 1953, Roma 1954 (Miscellanea Historiae Pon-
tificiae 18), S. 49–77. Vgl. etwa C.2 q.6 c.11 (ed. Friedberg : CIC [wie Anm. 14]
Bd. 1 Sp. 469): Sed si quid (quod absit) graue intolerandumque ei obiectum fuerit, nostra
erit expectanda censura, ut nichil prius de eo, qui ad sinum sanctae Romanae ecclesiae
confugerit eiusque inplorat auxilium, decernatur, quam ab eiusdem ecclesiae fuerit auctori-
tate preceptum, que uices suas ita aliis inpertiuit ecclesiis, ut in partem sint uocatae sollic-
itudinis, non in plenitudinem potestatis.
23 Congar : Platz (wie Anm. 21) S. 205, der auf S. 206 f. , auch in den Rechtssammlungen
eine Zsur um 1050 nachweist, in der das episkopalistische Prinzip eines Burchard von
Worms (zw. 1008 und 1012) oder eines Rather von Verona (Mitte 11. Jh.) abgelçst wird
durch ein klares Bekenntnis zum rçmischen Primat (74-Titel-Sammlung, zw. 1050 und
1060; Atto, vor 1080; Anselm von Lucca, gegen 1083; Kardinal Deusdedit, zw. 1083
und 1087). Vgl. auch Friedrich Kempf : Das Problem der Christianitas im 12. und
13. Jahrhundert, in: HJb 79 (1960) S. 104–123, hier S. 110, mit weiteren Verweisen
auf die ltere Literatur in Anm. 18. Die genauen Umstnde der Entstehung der pseudo-
isidorischen Sammlung als wichtige textliche Grundlage jenes einschneidenden Umbaus
der Kirchenverfassung hat nun enthllt : Klaus Zechiel-Eckes : Zwei Arbeitshand-
schriften Pseudoisidors, in: Francia 27 (2000) S. 205–210; ders. : Ein Blick in Pseudo-
Isidors Werkstatt. Studien zum Entstehungsprozess der falschen Dekretalen, in: Francia
28 (2001) S. 37–90.
24 Congar : Platz (wie Anm. 21) S. 211–213.
25 Besonders eindringlich formuliert Gratian den Primatialanspruch des Papstes bei der
Begrndung seiner Befugnis zu Rechtsetzung in C.25 q.1 c.16 Gr.p. § 1 (ed. Friedberg :
CIC [wie Anm. 14] Bd. 1 Sp. 1011): Habet enim ius condendi canones, utpote que caput et
cardo est omnium ecclesiarum, a cuius regula dissentire nemini licet. Ita ergo canonibus
auctoritatem prestat, ut se ipsam non subiciat eis.
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«Dictatus pape» Gregors VII.: Quod solus Romanus pontifex iure dicatur uni-
versalis26. Auch in der Gestaltung der Urkunden findet dieses neue, dem orbis
verpflichtete Amtsverstndnis, seinen Ausdruck: Leo IX. unterwirft die feierli-
chen Privilegien einem neuen Design und bringt, wohl in Nachahmung von
Mnzabbildungen, auf ihnen einen spter als Rota bezeichneten Doppelkreis
mit einem seinen Namen tragenden Kreuz in der Mitte an. Bis ins 14. Jahr-
hundert tragen die Privilegien jenes von den Zeitgenossen als vom Ozean
umflossene Erdscheibe gedeutete Zeichen, das die Verantwortung des Papstes
fr den orbis graphisch umsetzt27.
Das neue Verhltnis der Ppste zum orbis, das dem Einfluss des rçmischen
Bischofs in der lateinischen Kirche immer weiteren Raum gab, brachte auch
einen Wandel im Verhltnis der Ppste zur urbs mit sich: Mit dem Papst-
wahldekret von 1059, das einen ersten, aber maßgeblichen Schritt darstellte, den
stadtrçmischen Einfluss auf die Wahl des Papstes zurckzudrngen, setzte eine
Entfremdung der Ppste von Rom ein, die sich auch im Zeremoniell nieder-
schlug28 und schließlich im 13. Jahrhundert in der eingngigen Formel des
Hostiensis endete ubi Papa, ibi Roma29.
26 Das Register Gregors VII. , ed. Erich Caspar, Berlin 1920/1923 (MGH Epp. sel. 2) II/
55a S. 202 Z. 8. Vgl. zum in seiner Enstehung und Zielsetzung noch immer umstrit-
tenen Registereintrag des «Dictatus papae» Horst Fuhrmann : Papst Gregor VII. und das
Kirchenrecht. Zum Problem des Dictatus Papae, in: Riforma Gregoriana (wie Anm. 16)
S. 123–149 sowie Rudolf Schieffer : „The papal revolution in law“? Rckfragen an
Harold J. Berman, in: BMCL NS 22 (1998) S. 19–30.
27 Joachim Dahlhaus : Aufkommen und Bedeutung der Rota in den Urkunden des
Papstes Leo IX., in: AHP 27 (1989) S. 7–84, bes. S. 62.
28 Bernhard Schimmelpfennig : Die Bedeutung Roms im ppstlichen Zeremoniell, in:
Rom im hohen Mittelalter. Studien zu den Romvorstellungen und zur Rompolitik vom
10. bis zum 12. Jahrhundert. Reinhard Elze zur Vollendung seines siebzigsten Lebens-
jahres gewidmet, hg. v. Bernhard Schimmelpfennig/Ludwig Schmugge, Sigmaringen
1992, S. 47–61. Das Papstwahldekret behandeln ausfhrlich Detlev Jasper : Das
Papstwahldekret von 1059. berlieferung und Textgestalt, Sigmaringen 1986 (Beitrge
zur Geschichte und Quellenkunde des Mittelalters 12); sowie Walter Ullmann : Zum
Papstwahldekret von 1059, in: ZRGKanAbt 68 (1982) S. 32–51.
29 Hostiensis, ad X 2.24.2, In secundam partem decretalium, Venedig 1581, fol. 126rb: gl.
ad „limina apostolorum“: et dic apostolorum, scilicet Petri et Pauli, id est Curiam romanam,
nam ibi papa, ubi Roma[!] Vgl. Michele Maccarrone : „Ubi est papa, ibi est Roma“, in:
Aus Kirche und Reich. Studien zu Theologie, Politik und Recht im Mittelalter. Fest-
schrift fr Friedrich Kempf zu seinem fnfundsiebzigsten Geburtstag und fnzigjhrigen
Doktorjubilum, hg. v. Hubert Mordek, Sigmaringen 1983, S. 371–382 (Wiederabdr.
in: Zerbi/Volpini/Galuzzi [wie Anm. 16] Bd. 2 S. 1137–1156), bes. S. 378. Vgl.
auch die entsprechende Passage bei Jean Gaudemet : Eglise et Cit. Histoire du droit
canonique, Paris 1994, S. 50–53.
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Dass sich mit dem Papstwahldekret nicht nur das knftige Kardinalskolleg
als Beratungsgremium des Papstes30, sondern auch eine Hinwendung der Ppste
zum orbis und ihre Abwendung von der urbs ankndigte, wurde sehr wohl
wahrgenommen und fand selbst unter Reformern keineswegs einhellige Zu-
stimmung: Kardinal Deusdedit, dem das Reformpapsttum eine umfangreiche
Rechtssammlung verdankte, kritisierte mit scharfen Worten und unter Berufung
auf die Rechte einer von Mrtyrergrbern umgebenen Romana ecclesia die
weitgehende Abdrngung des rçmischen Klerus aus der Entscheidung ber die
Nachfolger Petri31.
3. Der Papst als episcopus omnium – die praktische Umsetzung eines Programms
Nicht nur in der Theorie und im Anspruch, auch in der Personalpolitik wurde
die Umgebung des Papstes von den frhesten Anfngen des Reformpapsttums
einer tiefgreifenden Umwlzung unterworfen. Bereits Leo IX. war bestrebt, sich
mit eifrigen Reformern zu umgeben und besetzte die in der Umgebung Roms
liegenden Bistmer mit Mnnern seines Vertrauens, die als Folge seiner ber
zwei Jahrzehnte whrenden Bischofsttigkeit in Toul und einer festen Verwur-
zelung im lothringischen Hochadel nicht selten aus transalpinen Regionen
stammten32. Die Nachfolger setzten diese Politik fort, wenn auch whrend des
11. und 12. Jahrhunderts eine Mehrheit des nun immer strker in die Leitung
30 Vgl. hierzu Hans-Walter Klewitz : Die Entstehung des Kardinalskollegiums, in: ders. :
Reformpapsttum und Kardinalskolleg, Darmstadt 1957, S. 9–134 (zuerst erschienen in:
ZRGKanAbt 25 [1936] S. 115–221), bes. S. 98–111 (zitiert nach der erstgenannten
Ausgabe); sowie den berblick bei Werner Maleczek : Papst und Kardinalskolleg von
1191 bis 1216. Die Kardinle unter Coelestin III. und Innocenz III, Wien 1984 (Pu-
blikationen des Historischen Instituts beim sterreichischen Kulturinstituts in Rom
Abt. 1, 6), S. 207–252.
31 Uta-Renate Blumenthal betrachtet den Kardinal als Protagonisten einer ,stadtrçmisch‘
orientierten Gruppe unter den Reformern, der in der Widmungsvorrede seiner im Jahre
1087 abgeschlossenen Kanonessammlung die im Papstwahldekret angelegte Abwendung
der Ppste von der urbs sehr genau wahrnahm und zum Gegenstand seiner Kritik erhob,
Uta-Renate Blumenthal : Rom in der Kanonistik, in: Schimmelpfennig/Schmugge
(wie Anm. 28) S. 29–39.
32 Maleczek : Papst (wie Anm. 30) S. 209. Vgl. auch die entsprechenden Bemerkungen
bei Friedrich Kempf : Die gregorianische Reform 1046–1124, in: Handbuch der Kir-
chengeschichte 3,1: Vom kirchlichen Frhmittelalter bis zur gregorianischen Reform, hg.
v. Hubert Jedin, Freiburg u. a. 21985, S. 399–461, hier S. 405. Zum Novum der mit
der Reihe der Reformppste einsetzenden Ppste, die nach der Wahl ihr Bistum beibe-
hielten vgl. Werner Goez : „Papa qui et episcopus“. Zum Selbstverstndnis des Re-
formpapsttums im 11. Jahrhundert, in: AHP 8 (1970) S. 27–59.
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der Universalkirche einbezogenen Kardinalskollegs nach wie vor aus Italien
stammte33.
Wer sich die unzhligen und weithin wahrgenommenen auswrtigen Akti-
vitten der tatkrftigen Ppste seit Leo IX. vor Augen fhrt, drfte allerdings
berrascht sein, mit welcher Verzçgerung sich die aus heutiger Sicht dafr
notwendigen personellen Ressourcen in der Form von Institutionen verstetig-
ten34: Erst der Pontifikat Urbans II. (1088–1099) kann mit dem Begriff der
curia zur Bezeichnung des ppstlichen Hofes aufwarten, die Kanzlei befreite sich
nur allmhlich aus ihren stadtrçmischen Traditionen, bis sie schließlich 1123
mit der endgltigen Durchsetzung der Minuskelschrift Anschluss an die euro-
pischen Schreibgewohnheiten fand35, eine Finanzverwaltung lsst sich erst am
Anfang des 12. Jahrhunderts erkennen – und noch 1192, als Cencius ein erstes
Verzeichnis anlegte («Liber Censuum»), kçnnen sich die im wesentlichen aus
dem Patrimonium Petri stammenden Einnahmen kaum mit denen weltlicher
Frsten messen36. Dies war bemerkenswerterweise, fast zeitgleich mit jenem des
Albinus, der erste Versuch, alle Provinzen und Diçzesen der lateinischen Kirche
zu verzeichnen. Besonders die zahlreichen Irrtmer und die dominierende
Orientierung des Albinus an der sptrçmischen Verwaltungsgliederung fhren
dabei vor Augen, mit welcher Verzçgerung das faktische Raumwirken der Ppste
– dem im folgenden unsere Aufmerksamkeit gelten wird – entsprechende
Raumvorstellungen an der Kurie mit sich brachte37.
33 Maleczek : Papst (wie Anm. 30) S. 241–244. Vgl. auch fr den vorangehenden Zeit-
raum Johannes Matthias Brixius : Die Mitglieder der Kardinalskollegiums von 1130–
1181, Berlin 1912, bes. den berblick ber die Herkunft der Kardinle auf S. 130–133.
34 Einen berblick ber die Kontakte der Kurie zu den verschiedenen Reichen und Re-
gionen der lateinischen Christenheit bietet, auf Grundlage der zum Abfassungszeitpunkt
bekannten Papsturkunden, Karl Bierbach : Kurie und nationale Staaten im frheren
Mittelalter (bis 1245), Dresden 1938, S. 45–141. Die gleiche Thematik behandelt,
wenn auch in starker Raffung und stark auf die Kurie konzentriert Karl Jordan : Das
Reformpapsttum und die abendlndische Staatenwelt, in: ders. : Ausgewhlte Aufstze
zur Geschichte des Mittelalters, Stuttgart 1980 (Kieler Historische Studien 29), S. 154–
169 (zuerst erschienen in: Die Welt als Geschichte 18 [1958] S. 122–137). Vgl. zu den
Anfngen der Kurie Jrgen Sydow: Untersuchungen zur kurialen Verwaltungsgeschichte
im Zeitalter des Reformpapsttums, in: DA 11 (1954/55) S. 18–73; sowie Tellenbach :
Kirche (wie Anm. 9) S. 252–255.
35 Dahlhaus : Aufkommen (wie Anm. 27) S. 8.
36 Volkert Pfaff : Die Einnahmen der rçmischen Kurie am Ende des 12. Jahrhunderts, in:
VSWG 40 (1953) S. 97–118, bes. S. 113.
37 Hans-Joachim Schmidt : Kirche, Staat, Nation. Raumgliederung der Kirche im mit-
telalterlichen Europa, Weimar 1999 (Forschungen zur mittelalterlichen Geschichte 37),
S. 234–240; vgl. auch ders. : Raumkonzepte (wie Anm. 4) S. 99–105. Nicht zu dieser
Frage gehçrig sind Zinsverzeichnisse der rçmischen Kirche, die seit den 1160er Jahren
nur jenen Teil der kirchlichen Raumgliederung auflisten, aus denen sich Abgabenver-
pflichtungen ableiten ließen.
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Zwar hatte sich der Gesichtskreis der rçmischen Bischçfe bereits kurzfristig
unter Nikolaus I. (858–867)38 und dann wiederum im 10. Jahrhundert mit
Aktivitten in Spanien, Skandinavien, und Osteuropa merklich erweitert39. Dass
jedoch mit Leo IX. der vicarius Petri nicht nur die Fhrung der Christenheit
theoretisch in Anspruch nahm, sondern der praktischen Durchsetzung seiner
Reformforderungen auch mit einem gnzlich neuen Verhltnis zum Raum da-
durch zum Durchbruch zu verhelfen suchte, dass er die Christenheit bereiste,
war ein Novum in der Geschichte des Papsttums40. Dieser neuartige Anspruch
der Raumdurchdringung stellt eine auch fr die Nachfolger des von Hein-
rich III. eingesetzten Papstes im Petrusamt eine modellbildende Neuerung dar,
deren Ursachen neben einem neuen Amtsverstndnis auch in der bereits an-
gesprochenen ,Entromanisierung‘ des Papsttums selbst durch die Benennung
nichtrçmischer Bischçfe und im Vorbild der bischçflichen Visitation zu suchen
sind41.
38 Vgl. dazu Wolfdieter Haas : Studien zu den Beziehungen der Kurie zu den Lndern und
Reichen im 9. Jahrhundert unter besonderer Hinsicht auf das Verhltnis zum Osten,
Freiburg i. Br. 1949 (Diss. phil. masch.).
39 Karl Jordan : Das Eindringen des Lehnswesens in das Rechtsleben der rçmischen Kurie,
Darmstadt 1971 (Libelli 325), bes. S. 53–59.
40 Vgl. Albert Hauck: Kirchengeschichte Deutschlands, Teil 3, Dritte und vierte (Dop-
pel-)Auflage, Leipzig 1906, S. 608: „Die Schwche der Stellung Roms in der Kirche
hatte bisher zum Teil darauf beruht, dass der Verkehr mit dem Papste zufllig war; das
sollte aufhçren: er sollte regelmßig werden.“ In den sechs Jahren seines Pontifikats
berquerte Leo IX. dreimal die Alpen, um außer auf der Apenninehalbinsel auch in
Frankreich und im Reich Synoden abzuhalten, Kirchweihen durchzufhren, Reliquien
zu schenken oder Heilige zu erheben (vgl. auch insgesamt zu den Reisen Leos IX.
S. 602–608). Die neuartige Mobilitt dieses Papstes behandelt auch Felicitas Schmie-
der : Peripherie und Zentrum Europas. Der nordalpine Raum in der Politik Papst Leos
IX. (1049–1054), in: Kurie und Region. Festschrift fr Brigide Schwarz zum 65. Ge-
burtstag, hg. v. Brigitte Flug/Michael Matheus/Andreas Rehberg, Stuttgart 2005
(Geschichtliche Landeskunde 59), S. 359–369.
41 Vgl. dazu den berblick bei Bautier : Comunicazione (wie Anm. 2) S. 45–63. Zu den
Reisen der Reformppste im besonderen ist heranzuziehen Jochen Johrendt : Die Reisen
der frhen Reformppste – ihre Ursachen und Funktionen, in: RQ 96 (2001) S. 57–94,
der die Motive dieser neuen Mobilitt genetisch aus dem Festhalten der Ppste an ihren
alten Bischofssitzen, dem Vorbild des Herrscherumritts und der Visitation erklrt. Vgl.
ergnzend dazu den knappen Abriss des Amtsverstndnisses der Reformppste bei Ru-
dolf Schieffer : Motu proprio. ber die papstgeschichtliche Wende im 11. Jahrhun-
dert, in: HJb 122 (2002) S. 27–41. Gerd Tellenbach betrachtet die Romorientierung
und ein damit einhergehendes Informationsdefizit der Ppste ber die weiter entfernt
liegenden Regionen der Christenheit geradezu als Charakteristikum des Papsttums vor
der Mitte des 11. Jahrhunderts, Gerd Tellenbach : Zur Geschichte der Ppste im 10.
und frhen 11. Jahrhundert, in: Institutionen, Kultur und Gesellschaft im Mittelalter.
Festschrift fr Josef Fleckenstein zu seinem 65. Geburtstag, hg. v. Lutz Fenske/Werner
Rçsener/Thomas Zotz, Sigmaringen 1984, S. 165–177.
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Eine bedeutsame Steigerung erfuhr das neue Verhltnis der Ppste zum
Raum vor allem unter Gregor VII. (1073–1085). Sein Briefregister ist nicht
allein gleichsam durchzogen von einem programmatischen Postulat der
Raumbeherrschung42. Sein Adressbuch umfasst darber hinaus neben den
Herrschern und Prlaten in Deutschland, Italien, Frankreich, England und in
den drei spanischen Reichen auch die Kçnige von Dnemark, Norwegen und
Schweden, den Herzog von Polen, die Kçnige von Rußland, Ungarn, Serbien,
Kroatien und Dalmatien, den Kaiser in Konstantinopel, Herrscher in Irland, ja
gar im islamischen Mauretanien43. Die neueren Ergebnisse der Papsturkun-
denforschung lehren uns, dass bereits mit dem Pontifikat Leos IX. die Ppste
begannen, die rçmisch-deutschen Kaiser als konkurrierende raumbeherrschende
Grçße in ihrer Urkundenproduktion zu berholen. In einem Fnfjahreszeit-
raum (1154–1159) haben sich etwa aus der kaiserlichen Kanzlei Friedrichs I.
42 Register Gregors VII. (wie Anm. 26) I/14 S. 23 (Rom, 1073 Juli 1): Scire vos volo, fratres
karissimi, quod et multi vestrum sciunt, quia in eo loco positi sumus, ut velimus nolimus
omnibus gentibus, maxime christianis, veritatem et iustitiam annuntiare compellamur ; II/75
S. 237 f. (Rom, 1075 April 17) an den dnischen Kçnig Sven II.: Apud antecessores
nostros iuris et consuetudinis erat caritativis legationibus docere viam Domini universas
nationes corripere in his quę arguenda erant omnes reges et principes et ad ęternam beati-
tudinem cunctos invitare legalibus disciplinis. Plus enim terrarum lex Romanorum pontifi-
cum quam imperatorum obtinuit; in omnem terram exivit sonus eorum et quibus imperavit
Augustus, imperavit Christus ; IV/28 S. 343 (Carpineto, 1077 Juni 28) an Kçnige und
Große Spaniens: Non ignorare credimus prudentiam vestram, quin sancta et apostolica sedes
princeps et universalis mater sit omnium ecclesiarum et gentium. Allerdings sollte fr den
Pontifikat Gregors VII. der besondere Umstand der berlieferung seines Briefregisters
nicht aus dem Blick geraten, der seinen Pontifikat grundstzlich in wesentlich hellerem
Licht erscheinen lsst als alle anderen Pontifikate vor Innozenz III. (1198–1216), mit
dem bekanntlich die Reihe der erhaltenen Papstregister einsetzt. Vgl. zum Problem der
Wahrnehmungsverzerrung durch die berlieferung Arnold Esch : berlieferungs-
Chance und berlieferungs-Zufall als methodisches Problem des Historikers, in: HZ
240 (1985) S. 529–570.
43 Eine ausfhrliche Analyse der Adressaten findet sich bei Rudolf Schieffer : Gregor VII.
und die Kçnige Europas, in: Riforma Gregoriana (wie Anm. 16) S. 189–211. Vgl. auch
die ltere Studie von Johannes Lange : Das Staatensystem Gregors VII. auf Grund des
augustinischen Begriffs von der „libertas ecclesiae“, Greifswald 1915, bes. S. 50–75.
Dass Gregor VII. dabei an einem stndigen engen Kontakt zu den jeweiligen Herrschern
gelegen war, illustriert etwa ein Pastoralschreiben an den Dnenkonig Harald: Votum
insuper nostrum tale Deo teste est, quod sępe velimus nuntios tuos videre, per quos possemus
tui salutem, animę videlicet et corporis, plenius agnoscere et tu mutua vice, prout Deus
concederet, apostolicis institutionibus excitare, Register Gregors VII. (wie Anm. 26) V/10
S. 363 (1077 Nov. 6). Es sei jedoch daran erinnert, dass bereits Leo IX. nachweislich
Kontakte zur im 11. Jahrhundert noch existenten afrikanischen Kirche hatte; ausfhrlich
dazu Anette Hettinger : Die Beziehungen des Papsttums zu Afrika von der Mitte des
11. bis zum Ende des 12. Jahrhunderts, Kçln u. a. (AK Beih. 36), bes. S. 32 und S. 66.
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148 Urkunden nachweisen lassen, whrend Papst Hadrian IV. im gleichen
Zeitraum 1000 Urkunden ausstellte44.
Gelegentlich kamen den Ppsten bei der praktischen Umsetzung der neuen
Vorstellungen von der Rolle des Petrusamtes in der Christenheit die politischen
Rahmenbedingungen zu Hilfe: Bereits in der zweiten Hlfte des 11. Jahrhun-
derts nutzten die Ppste, allen voran Alexander II. (1061–1073), die durch die
Reconquista vielfach unklare politische Situation, um als Vermittler aufzutreten
und dabei die neu entstehenden politischen Rume eng an das rçmische
Papsttum zu binden45.
Vor allem in kritischen Situationen – bereits whrend des Investiturstreits,
in besonderer Weise aber auch im Zuge der Schismen – begannen die Ppste,
ihr neu erworbenes kommunikatives Potential, vielfach gesttzt auf weitrei-
chende persçnliche Netzwerke, in intensive publizistische Ttigkeit umzuset-
zen46. Besonders Alexander III. war die Wirkung dieses Instruments bewusst, als
44 Ernst-Dieter Hehl : Das Papsttum in der Welt des 12. Jahrhunderts. Einleitende Be-
merkungen zu Anforderungen und Leistungen, in: Hehl/Ringel/Seibert (wie Anm.
9) S. 9–23, hier S. 10.
45 Klaus Herbers : Das Papsttum und die iberische Halbinsel, in: Hehl/Ringel/Seibert
(wie Anm. 9) S. 25–60, bes. S. 29.
46 Zur publizistischen Ttigkeit whrend des Investiturstreits sei erinnert an Carl Mirbt :
Die Publizistik im Zeitalter Gregors VII. , Leipzig 1894 (Nachdr. 1965). Darber hin-
aus: Ian Stuart Robinson : The Dissemination of the Letters of Pope Gregory VII during
the Investiture Contest, in: JEH 34 (1983) S. 175–193. Robinson hat auch die von
Gregor VII. fr seine kirchenpolitischen Anliegen genutzten Netzwerke einer Analyse
unterzogen: ders. : The Friendship Network of Gregory VII, in: History 63 (1978)
S. 1–22. Dabei war allerdings nach Ansicht von Felicitas Schmieder die Nutzung der-
artiger Netzwerke kein Novum des Pontifikats Gregors VII. , da bereits Leo IX. zum
Aufbau ihm gewogener Sttzpunkte in der Christenheit zum Mittel der Privilegierung
einzelner Klçster gegriffen habe, vgl. Schmieder : Peripherie (wie Anm. 40) S. 365:
„Und bald zog sich ein Netz von reformierten und daher hochangesehenen, vom Adel
bevorzugten, einflussreichen Klçstern, die zum Papst gehçren wollten, auf die der Papst
direkt einwirken und ber die er berall in Europa in die lokale Politik eingreifen
konnte, ber weite Bereiche des zuknftigen Europa.“ Zur Raumwirkung der Kloster-
politik der Ppste des hohen Mittelalters sei neben der klassischen Studie von Georg
Schreiber : Kurie und Kloster im 12. Jahrhundert. Studien zur Privilegierung, Verfas-
sung und besonders zum Kircheneigenwesen der vorfranziskanischen Orden, vor-
nehmlich auf Grund der Papsturkunden von Paschalis II. bis auf Lucius III. (1099–
1181). 2 Bde., Stuttgart 1910 (Nachdr. Amsterdam 1965) (Kirchenrechtliche Ab-
handlungen 65/66), verwiesen auf Michele Maccarrone : Primato romano e monasteri
dal principio del secolo XII ad Innocenzo III, in: Istituzioni monastiche e istituzioni
canonicali in occidente (1123–1215). Atti della settima Settimana internazionale di
studio. Mendola, 28 agosta – 3 settembre 1977, Milano 1980 (Pubblicazioni
dell’Universit cattolica del Sacro Cuore. Miscellanea del centro di studi medioevali 9),
S. 49–132 (Wiederabdr. in: Zerbi/Volpini/ Galuzzi [wie Anm. 16] Bd. 2 S. 821–
927); Franz Neiske : Papsttum und Klosterverband, in: Vom Kloster zum Klosterver-
band. Das Werkzeug der Schriftlichkeit, Akten des Internationalen Kolloquiums des
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er nach der strittigen Wahl des Jahres 1159 die abendlndische Christenheit
systematisch mit Wahlanzeigen zu berziehen suchte und schließlich, unter-
sttzt von zwei zentralisierten Orden mit einem dem Papsttum zumindest
ebenbrtigen Kommunikationspotential, als Sieger aus dem „war of propa-
ganda“ hervorging, wie dies Timothy Reuter nannte47.
Zu vielen Reichen trat die Kurie darber hinaus in eine besondere Bezie-
hung, sei es, dass deren Herrscher – wie erstmals bei der Lehnsnahme der
Normannen Richard von Aversa und Robert Guiscard durch Nikolaus II. auf
der Synode von Melfi im Jahre 1059 – Lehnsmannen der Ppste wurden, den
Peterspfennig abfhrten oder zur Kurie in ein am Klosterschutz ausgerichtetes
Unterordnungsverhltnis traten48. In einigen Fllen fand das besondere Ver-
Projekts L 2 im SFB 231 (22.-23. Februar 1996), hg. v. Hagen Keller/Franz Neiske,
Mnchen 1997 (Mnstersche Mittelalter-Schriften 74), S. 252–276; Peter Wiegand :
Kurie und Kloster im welfisch-staufischen Thronstreit, in: MIG 111 (2003) S. 104–
145, der den Zusammenhang zwischen ppstlicher Kirchenpolitik und Exemtionspraxis
besonders hervorhebt und Schreibers Deutung an einigen wesentlichen Punkten korri-
giert. Timothy Reuter : The Papal Schism, the Empire and the West, 1159–1169.
Thesis Submitted for the Degree of Doctor of Philosophy, Merton College 1976, hat die
Schismen und dezidiert auch als kommunikationsgeschichtliches Problem betrachtet
(S. 1), whrend Franz Josef Schmale : Studien zum Schisma des Jahres 1130, Kçln
u. a. 1961 (Forschungen zur kirchlichen Rechtsgeschichte und zum Kirchenrecht 3),
diesem Aspekt der Papstschismen noch keine besondere Aufmerksamkeit widmete. Vgl.
auch Christoph Egger : Ppstliche Wahldekrete und Wahlanzeigen – Formen mittel-
alterlicher Propaganda?, in: Propaganda, Kommunikation und ffentlichkeit (11.–
16. Jahrhundert), hg. v. Karel Hruza, Wien 2002 (sterreichische Akademie der
Wissenschaften. Philosophisch-historische Klasse. Denkschriften 307 = Forschungen
zur Geschichte des Mittelalters 6), S. 89–125; sowie allgemeiner Sophia Menache : The
vox Dei. Communication in the Middle Ages, New York u. a. 1990 (Communication
and Society), wegen eines in seiner Tendenz anachronistischen Zugriffs – vgl. etwa eine
Gegenberstellung von „progressiven Hretikern“ und einer „traditionellen Kirche“,
S. 239, oder das Postulat eines mit der „Kommunikationsgesellschaft“ des 11. Jahr-
hunderts eingeluteten Endes des „Feudalismus“, S. 275 – allerdings mit Einschrn-
kungen verwertbar; vgl. auch die Kritik bei Renate Pieper : Die Vermittlung einer neuen
Welt. Amerika im Nachrichtennetz des habsburgischen Imperiums 1493–1598, Mainz
2000 (VIEG 163), S. 4.
47 Reuter : Schism (wie Anm. 46) S. 35. Vgl. auch Robert Somerville : The Beginning of
Alexander III’s Pontficate. „Aeterna et incommutabils“ and Scotland, in: Miscellanea
Rolando Bandinelli. Papa Alessandro III., a cura di Filippo Liotta, Siena 1986, S. 217–
236.
48 Zur ppstlichen Lehnspolitik ist nach wie vor zu verweisen auf Jordan : Eindringen (wie
Anm. 39). Den Peterspfennig behandelt neben William E. Lunt : Financial Relations of
the Papacy with England to 1327, Cambridge Mass. 1939 (Studies in the Anglo-Papal
Relations During the Middles Ages 1 = The Medieval Academy of America, Publication
33), wiederum Karl Jordan : Zur ppstlichen Finanzgeschichte im 11. und 12. Jahr-
hundert, in: QFIAB 25 (1933–34) S. 61–104, bes. S. 77–79. Zum vor allem in der
Zeit zwischen dem 11. und 13. Jahrhundert zumeist an der Peripherie des ppstlichen
Einflussbereichs praktizierten Laienschutz ist heranzuziehen Johannes Fried : Der
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hltnis zum Papsttum darber hinaus seinen Ausdruck in symbolischen Gesten
wie etwa der berreichung der Petersfahne oder der bermittlung der goldenen
Rose49.
Eine neue rumliche Dimension schuf sich das Reformpapsttum darber
hinaus auch mit der intensivierten Ttigkeit ppstlicher Legaten, deren Ent-
sendung sich vor allem mit dem Pontifikat Gregors VII. nicht nur wesentlich
hufiger, sondern auch entscheidend weitrumiger vollzog50.
So beeindruckend die hier nur knapp skizzierte neue Raumwirkung des
Papsttums bereits fr viele der Zeitgenossen gewesen sein mag, kommunikati-
onsgeschichtlich vielleicht sogar bedeutsamer waren jene Maßnahmen des Re-
formpapsttums, die eine Zunahme von Mobilitt in teilweise weit entfernten
Regionen der lateinischen Christenheit nach sich zogen. Ein erster Aspekt sei
hier als Hypothese formuliert, ohne dass umfassende Studien auf europischer
ppstliche Schutz fr Laienfrsten. Die politische Geschichte des ppstlichen Schutz-
privilegs fr Laienfrsten (11.-13. Jh.), Heidelberg 1980 (AAH, phil.-hist. Kl. , Jg. 1980
Abh. 1).
49 Zur erstmals unter Leo IX. nachweisbaren Goldenen Rose, die ursprnglich einem
stadtrçmischen Brauch zu entstammen scheint, vgl. Elisabeth Cornides : Rose und
Schwert im ppstlichen Zeremoniell von den Anfngen bis zum Pontifikat Gre-
gors XIII. , Wien 1967 (Wiener Dissertationen aus dem Gebiet der Geschichte 9), bes.
S. 24. Eine erste Verleihung an einen Frsten ist 1095 durch Urban II. fr Clermont
belegt, seit der Mitte des 12. Jh. erfolgen die Verleihungen auch an nicht anwesende
Herrscher (S. 72 f.). Vgl. auch den knappen berblick bei Rupert Berger : s.v. Goldene
Rose, in: LThK3 4 (1995) Sp. 823.
50 Mit Rcksicht auf den Beitrag von Claudia Zey erbrigt sich an dieser Stelle die Angabe
von Literatur weitgehend. Den rumlichen Aspekt des Wirkens ppstlicher Legaten hebt
besonders hervor Schmidt : Raumkonzepte (wie Anm. 4) S. 105–114. Eigens verwiesen
sei auch auf Stefan Weiss : Die Urkunden der ppstlichen Legaten von Leo IX. bis
Coelestin III. (1049–1198), Kçln u. a. 1995 (Beih. zu J. F. Bçhmer, RI 13), S. 336–
341, der fr die Mitte des 11. Jahrhunderts einen deutlichen Ttigkeitsschwerpunkt der
Legaten im sdfranzçsisch-lothringischen Bereich feststellen konnte. Dieser dehnte sich
ab 1067 auf die iberische Halbinsel, seit 1120 auf die Ile de France, ab dem Wormser
Konkordat von 1122 mit einer durch das Schisma bedingten Pause zwischen 1159 und
1177 auch auf das Reich aus. Whrend Italien und insbesondere Sizilien eine Sonder-
stellung einnahm, waren in Osteueropa nach Ausweis der Urkunden Legaten nur spo-
radisch ttig. Einzig Dalmatien bildete hier eine Ausnahme, wo seit 1060 Legaten re-
gelmßig ttig waren. Skandinavien, Bçhmen und der polnische Raum erfuhren hin-
sichtlich der Legatenttigkeit erst im 13. Jh. eine hnliche Durchdringung wie das
lateinische Europa des 12. Jh. Vgl. auch zu den ppstlichen Legaten die Detailstudie von
Claudia Zey : Zum ppstlichen Legatenwesen im 12. Jahrhundert. Der Einfluss eigener
Legationspraxis auf die Legatenpolitik der Ppste am Beispiel Paschalis’ II. , Lucius’ II.
und Hadrians IV., in: Hehl/Ringel/Seibert (wie Anm. 9) S. 243–262. Die Unter-
suchung einer einzelnen Legation (1153) in einem peripheren Raum der lateinischen
Christenheit – des spteren Hadrians IV. – liegt vor bei Arne Odd Johnsen : Studier
vedrørende Kardinal Nicolaus Brekespears legasjon til Norden, Oslo 1945. Die recht-
lichen Grundlagen behandelt umfassend Hinschius : System (wie Anm. 14) Bd. 1
S. 503–509.
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Ebene bislang einen empirischen Nachweis zuließen51: Familire Herkunft und
Besitzstruktur des frh- und hochmittelalterlichen Episkopats lassen dessen enge
Einbindung in regionale Besitz- und Machtverhltnisse deutlich hervortreten52.
Mit der Zurckdrngung des laikalen Einflusses auf die Besetzung der Bistmer
als zentrales Anliegen der Kirchenreform wurden diese kleinrumigen, vielfach
vom lokalen Adel dominierten Strukturen zerstçrt. Ausdrcklich bestimmte
folgerichtig das Zweite Laterankonzil 1139, kirchliche mter drften keinesfalls
aufgrund der Herkunft, sondern ausschließlich aufgrund einer besonderen
Leistung an honestas, sapientes et religiosas personas vergeben werden53. Die
Kirchenreform schuf somit die Voraussetzung zur Mobilisierung einer zuneh-
mend anders verfassten Funktionselite, die zur Erlangung des Hirtenamtes nicht
adlige Herkunft und Grundbesitz, sondern nun neben einer zçlibatren Le-
bensweise auch vermehrt Bildung vorzuweisen hatte54.
Gut dokumentiert und an zahlreichen Beispielen nachweisbar ist der durch
eine Ausrichtung auf den Papst bedingte Mobilittszuwachs klerikaler Eliten
hingegen an einem anderen Beispiel : Bereits Alexander II. (1061–1073) hatte
mehrfach verlangt, der Empfnger eines Palliums habe persçnlich zur Verlei-
51 Gerade die Mçglichkeit umfassender statistischer Analysen des mittlerweile online ver-
fgbaren Materials von Gams und Conradus Eubel : Hierarchia catholica medii aevi sive
summorum pontificum, s.r.e. cardinalium, ecclesiarum antistitum series ab anno 1198
usque ad annum 1431 perducta, Monasterii 1913, lsst trotz aller Vorbehalte bezglich
der Materialgrundlage fr die Zukunft deutliche Erkenntnisfortschritte bezglich der
Prosopographie des mittelalterlichen europischen Episkopats erwarten: Europa Sacra
Online, Turnhout 2004, zugnglich etwa ber http://emedia1.bsb-muenchen.de/han/
LLT-D/www.brepolis.net/europa_sacra/index.asp (30.06.2006).
52 Vgl. etwa die Schriftfassung eines Tagungsbeitrags („Les lites et leurs espaces: mobilit,
rayonnement, domination [VIe-XIe s.]“, Gçttingen, 3.- 5 Mrz 2005) von Simone M.
Collavini : Spazi politici e irragiamento sociale delle lites laiche intermedie (Italia
centrale, secoli VIII-X), in: http://lamop.univ-paris1.fr/W3/espaces/Collavini.pdf
(21.05.05).
53 Conciliorum oecumenicorum decreta, hg. v. Giuseppe Alberigo/Giuseppe A. Dos-
setti, Bologna, 31973, S. 201 (Lat II c.16, mit von den Herausgebern angebrachten
Verweisen auf vorangehende Bestimmungen der Synoden von Clermont 1130 und
Reims 1131): Indubitatum est quoniam honores ecclesiastici sanguinis non sunt sed meriti, et
ecclesia Dei non hereditario iure aliquem, neque secundum carnem, successorem exspectat, sed
ad sua regimina et officiorum suorum dispensationes, honestas sapientes et religiosas personas
exposcit. Propterea auctoritate prohibemus apostolica, ne quis ecclesias, praebendas, praepo-
situras, capellanias aut aliqua ecclesiastica officia hereditario iure valeat vindicare aut ex-
postulare praesumat. Quod si quis improbus aut ambitionis reus attentare praesumpserit,
debita pena mulctabitur et postulatis carebit.
54 Allerdings weist Ehlers aufgrund statistischer Untersuchungen Brhls zur Sozialstruktur
des Reichsepiskopats nach, dass von 646 zwischen 1002 und 1197 in Deutschland
ttigen Bischçfen nur 25 ein Auslandsstudium aufwiesen; vgl. Ehlers : Scholaren (wie
Anm. 3) S. 114.
Wie die urbs zum orbis wurde 65
hung beim Papst zu erscheinen55. Gregor VII. schrfte dies 1073 Bruno von
Verona erneut ein: Er verweigerte die bersendung des Palliums und forderte,
der Bischof habe nach Rom zu reisen, um das gewnschte Abzeichen seiner
Wrde persçnlich entgegenzunehmen56. Mit der Kirchenreform werden somit
zumindest fr Metropoliten immer hufiger Pallienreisen zum Sitz des Papstes
nçtig, die einen quantitativ bedeutsamen Anlass zu Mobilitt darstellen und
nicht selten einen Niederschlag in Briefsammlungen und anderen Quellen ge-
funden haben57. Aus diesen Zeugnissen geht hervor, dass etwa der norwegische
Bischof von Nidaros Eystein Erlendsson im Jahre 1161 eine Romreise zum
Erwerb des Pallium unternahm, bei der er wie auch andere kirchliche Amts-
trger in St. Viktor bei Paris einen Aufenthalt einlegte58. Auch Eskil von Lund,
der seine Ausbildung in der Hildesheimer Kathedralschule erhalten hatte, ver-
dankte seine durch zahlreiche Briefkontakte belegte Freundschaft mit Bernhard
von Clairvaux einer Romreise: 1143 lernte er den berhmten Zisterzienser in
55 Graf Curt Bogislaw von Hacke : Die Palliumverleihungen bis 1143. Eine diplomatisch-
historische Untersuchung, Marburg 1898, S. 113. Wichtige berlegungen zur Pallien-
praxis des Heiligen Stuhls finden sich in unserem Zusammenhang auch bei Friedrich
Kempf : Die Eingliederung der berdiçzesanen Hierarchie in das Papalsystem des ka-
nonischen Rechts von der Gregorianischen Reform bis zu Innozenz III. , in: AHP 18
(1980) S. 57–96, bes. S. 62. Selbstverstndlich ist die Verleihung des Palliums durch
den Papst nicht als Novum des 11. Jahrhunderts zu betrachten, vgl. dazu etwa das frhe
Beispiel des 9. Jahrhunderts bei Klaus Herbers : Mobilitt und Kommunikation in der
Karolingerzeit – die Reliquienreise der heiligen Chrysanthus und Daria, in: Literatur –
Geschichte – Literaturgeschichte. Beitrge zur medivistischen Literaturwissenschaft.
Festschrift fr Volker Honemann zum 60. Geburtstag, hg. v. Nine Miedema/Rudolf
Suntrup, Frankfurt u. a. 2003, S. 647–660, hier S. 652. Eine der bemerkenswertesten
Pallienreisen unseres Untersuchungszeitraums ist ohne Zweifel diejenige des Erzbischofs
Thomas von Karthago im Jahre 1053, deren Ziel aufgrund der besonderen Umstnde
nicht etwa Rom, sondern Benevent war. Dort befand sich Leo IX. in normannischer
Gefangenschaft, vgl. Hettinger (wie Anm. 43) S. 87 f.
56 Register Gregors VII. (wie Anm. 26) I/24 S. 40 f. (1073 Sep. 24). Zum Pallium als
Ehrenzeichen und obligatorisches Abzeichen der Metropoliten Odilo Engels : Der
Pontifikatsantritt und seine Zeichen, in: Segni e riti nella Chiesa altomedievale occi-
dentale. 11–17 aprile 1985. Tomo Secondo, Spoleto 1987 (Sett.cent.it. 33), S. 707–
766.
57 Vgl. auch die gleichlautende Dekretale Paschalis II. aus dem Jahre 1102 (X 1.6.4),
welche den Empfang des Palliums an die persçnliche Leistung von Treueid und Ge-
horsamseid eines erwhlten Erzbischofs gegenber dem heiligen Stuhl betont. Die
rechtlichen Aspekte finden sich dargestellt bei Bernard d’Alteroche: Le statut du
pallium dans le droit canonique classique de Gratien  Hostiensis (vers 1140–1270), in:
RHDFE 83 (2005) S. 553–585.
58 Arne Odd Johnsen : Les relations intellectuelles entre la France et la Norv
ge (1150–
1214), in: M-A 57 (1951) S. 247–268, hier S. 252 f. sowie Gunnar Teske : Die
Briefsammlungen des 12. Jahrhunderts in St. Viktor, Paris. Entstehung, berlieferung
und Bedeutung fr die Geschichte der Abtei, Bonn 1993 (Studien und Dokumente zur
Gallia Pontificia 2), S. 262.
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Clairvaux kennen, wo er auf dem Weg zum Papst Herberge fand59. hnliches
widerfuhr dem irischen Bischof Malachias, der 1140 auf dem Rckweg von
seiner vergeblichen Pallienreise ebenfalls in Clairvaux mit Bernhard zusam-
mentraf, beeindruckt von zisterziensischer Frçmmigkeit vier seiner Reisege-
fhrten zur Ausbildung zurckließ und ein Jahr spter mit der Grndung von
Mellifont die Ansiedlung der Zisterzienser in Irland begrndete60.
In den Pallienreisen mag die Ausrichtung eines großen Teiles des lateini-
schen Episkopats auf den Sitz des Papstes in besonders sinnflliger Weise zum
Ausdruck kommen und in seinen kommunikationsgeschichtlichen Implikatio-
nen deutlich werden. Einen mobilittsfçrdernden Aspekt hatten darber hinaus
die bereits mit Leo IX. einsetzenden Konzilien, deren Teilnehmer aus immer
entfernteren Regionen zusammenstrçmten – und selbstverstndlich eine große
Zahl weiterer Reisen, deren Anlsse unterschiedlicher Natur waren und aus den
Quellen nicht immer klar hervorgehen61. Einige von ihnen drften die seit
Gregor VII. gebruchlich werdenden visitationes ad limina sein62. Auch die
delegierte Rechtsprechung ist in ihrer whrend des 12. Jahrhunderts stetig
wachsenden Bedeutung nicht nur ein Indiz fr eine massive Steigerung der
ppstlichen Autoritt, sondern auch Ursache einer kommunikationsfçrdernden
Mobilitt. Dies illustriert etwa das Epistolar eines Gilbert Foliot (1105–1187),
59 1138 hatte sein einstiger Studienfreund Hermann von Rad fr Eskill das Pallium er-
beten, vgl. Wolfgang Seegrn : Das Papsttum und Skandinavien bis zur Vollendung der
nordischen Kirchenorganisation (1164), Neumnster 1967 (Quellen und Forschungen
zur Geschichte Schleswig-Holsteins 51), S. 139. Ob die Pallienreise erst 1143 stattfand,
ist nicht mit Sicherheit festzustellen, vgl. Tore S. Nyberg : s.v. Eskil, in: Lex. MA 4
(1989) Sp. 14.
60 Ludwig Falkenstein : Ein vergessener Brief Alexanders III. an einen „rex Hibernorum“
(mit einer Liste der im Codex Vaticanus Reg. lat. 179 berlieferten Papst- und Kurial-
korrespondenz), in: AHP 10 (1972) S. 107–160, hier S. 117 mit Anm. 40.
61 Vgl. zur stndigen Ausweitung der Teilnehmerkreises der Konzilien Georgine Tangl :
Die Teilnehmer an den allgemeinen Konzilien des Mittelalters, Weimar 1932 (Nachdr.
Darmstadt 1969). Grundlegende berlegungen zur Konzilspraxis der Kirchenreform
finden sich bei Albert Hauck: Die Rezeption und Umbildung der allgemeinen Synode
im Mittelalter, in: HVj 10 (1907) S. 465–482; und Horst Fuhrmann : Das kume-
nische Konzil und seine historischen Grundlagen, in: Geschichte in Wissenschaft und
Unterricht 12 (1961) S. 672–695. Zu den kommunikationsgeschichtlichen Implika-
tionen der Konzilsttigkeit sei verwiesen auf Thomas Wetzstein : Zur kommunikati-
onsgeschichtlichen Bedeutung der Kirchenversammlungen des hohen Mittelalters, in:
Vom Zentrum zum Netzwerk. Raumberwindung in der hoch- und sptmittelalterli-
chen Kirche, hg. v. Hans-Joachim Schmidt/Gisela Drossbach, Berlin u. a. (vorauss.)
2008.
62 Hans Erich Feine : Kirchliche Rechtsgeschichte. Die Katholische Kirche, Kçln
u. a. 51972, S. 342. Vgl. zur visitatio ad limina auch Gaudemet : glise (wie Anm. 29)
S. 351 f. Ein entsprechendes Mahnschreiben zur Durchfhrung der visitatio ad limina an
Erzbischof Lanfranc von Canterbury aus dem Jahre 1079 ist etwa im Briefregister
Gregors VII. berliefert, Register Gregors VII. (wie Anm. 26) VI/30 S. 443 f.
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das nicht nur ber unzhlige Streitflle berichtet, in denen der Abt von
Gloucester und sptere Bischof als delegierter Richter ttig war, sondern gele-
gentlich auch erkennen lsst, mit welch hohen Mobilittskosten der Versuch
verbunden war, in einem Streitfall ein letztinstanzliches Urteil vom iudex or-
dinarius omnium zu erlangen63.
Ein weiterer Grund, der whrend des 11. und 12. Jahrhunderts immer mehr
Menschen nach Rom aufbrechen ließ, mobilisierte keineswegs allein klerikale
Eliten, sondern in zunehmenden Maße auch Laien: Von jeher Pilgerziel, pro-
fitierte auch die Stadt der Apostelgrber von einer gewachsenen Bereitschaft
vieler Christen, die Risiken und Strapazen einer Pilgerreise auf sich zu nehmen,
um heilige Sttten aufzusuchen – bis schließlich im Jahr 1300 mit der Ein-
richtung heiliger Jahre die Romwallfahrten erfolgreich zur Massenbewegung
erhoben wurden64.
63 Diese Bezeichnung des Papstes durch Alanus Anglicus (in seiner Glosse zu C.2 q.6 c.19)
findet sich etwa zitiert bei Alfons M. Stickler : Alanus Anglicus als Verteidiger des
monarchischen Papsttums, in: Salesianum 31 (1959) S. 346–406, hier S. 366 (vgl. dazu
auch weitere Belege bei Kempf : Problem [wie Anm. 23] S. 115 Anm. 31). Zur Person
des englischen Prlaten ist heranzuziehen Adrian Morey/C. N. L. Brooke: Gilbert
Foliot and his Letters, Cambridge 1965. Die Briefsammlung selbst liegt vor bei The
Letters and Charters of Gilbert Foliot. An Edition projected by the late Zachary Nugent
Brooke and completed by Dom Adrian Morey and C.N.L. Brooke, Cambridge 1967,
auch mit Beispielen aus der Zeit vor dem Pontifikat Alexanders III. (1159–1181),
dessen Amtszeit als Bltezeit der delegierten ppstlichen Rechtsprechung allgemein be-
kannt ist, vgl. dazu Peter Herde : Audientia litterarum contradictarum. Untersuchungen
ber die ppstlichen Justizbriefe und die ppstliche Delegationsgerichtsbarkeit vom 13.
bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts, 2 Bde., Tbingen 1970 (Bibliothek des Deutschen
Historischen Instituts in Rom, 31–32), Bd. 1 S. 184. In Gilbert Foliots Briefsammlung
sind zunchst zu erwhnen Nr. 62: 1147, Nr. 111: zw. 1150 und 1161, Nr. 127: 1156,
Nr. 128: 1155–1157. Nr. 186 (1167) berichtet von einem Fall, in dem nach einem
langen Rechtsstreit ber Zehnteinknfte schließlich beide Parteien bis nach Benevent
reisen, um von Alexander III. ein Urteil zu erlangen. Auch Bernhard von Clairvaux
widmet zwei Abschnitte seines an Eugen III. gerichteten Mahnschreibens «De conside-
ratione» den Appellationen an den Heiligen Stuhl, III, 2,6–12 ed. Leclercq/Rochais
(wie Anm. 13) (S. Bernardi Opera 3) S. 437–439. Umfassend ist die sptere ppstliche
delegierte Rechtsprechung der Kirchenprovinz Canterbury behandelt bei Jane Eleanor
Sayers : Papal Judges in the Province of Canterbury 1198–1254. A Study in Ecclesi-
astical Jurisdiction and Administration, Oxford 1971 (Oxford Historical Monographs).
Zeitlich frher ansetzend: Harald Mller : Ppstliche Delegationsgerichtsbarkeit in der
Normandie (12. und frhes 13. Jahrhundert), 2 Bde., Bonn 1997 (Studien und Do-
kumente zur Gallia Pontificia 4/1–2).
64 Auf ein Anwachsen der Pilgerbewegung aus dem transalpinen Norden weist etwa die
zwischen 1030 und 1120 stetig steigende Zahl von Pilgerhospizen entlang der via romea
hin, vgl. dazu Ludwig Schmugge : Die Anfnge des organisierten Pilgerverkehrs im
Mittelalter, in: QFIAB 64 (1984) S. 1–83, hier S. 51. Eine umfassende Bibliographie
zur Thematik bietet Romei e giubilei. Il pellegrinaggio medievale a San Pietro (350–
1350), a cura di Mario D’Onofrio, Roma 1999, S. 451–473. Zu ergnzen wre Debra
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4. Neue Kommunikationsrume
Wenn also – und die Beispiele ließen sich vermehren – seit dem 11. Jahrhundert
immer mehr Wege nach Rom fhrten, so sei abschließend ein kurzer Seitenblick
auf die Konsequenzen dieses Vorgangs geworfen. Eines der augenflligsten
Resultate hat uns der lange Atem Martin Bertrams vor kurzem beschert :
Zahlreiche Akademikerbibliotheken, kaum eine bischçfliche Kurie und keine
Universitt drfte es im orbis latinus gegeben haben, wo nicht bald nach seiner
Promulgation im Jahre 1234 eine der circa 700 Handschriften des «Liber Extra»
zu finden gewesen wre65. Dieser Befund wre natrlich ausfhrlich rechtsge-
schichtlich zu wrdigen – doch uns soll es an dieser Stelle lediglich auf jene
fiktive Karte des lateinischen Europa ankommen, in der alle jene Orte einzu-
tragen wren, wo sich finanzkrftige Einzelpersonen und Institutionen fanden,
um sich schleunigst ein Exemplar dieser ppstlich approbierten Sammlung zu
besorgen. Ein Kommunikationsraum ließe sich wohl kaum eindrcklicher
darstellen, zumal die Entstehung dieses Raumes keineswegs linear verlaufen sein
drfte. So wissen wir etwa, dass sich die Ppste erst gegen Ende des 12. Jahr-
hunderts um die Verbreitung einer authentischen Version der Kanones ihrer
Konzilien zu bemhen begannen66, und auch der Sammlung ppstlicher De-
kretalen widmeten die bischçflichen Kurien noch whrend des 12. Jahrhunderts
keineswegs berall in der lateinischen Christenheit die gleiche Sorgfalt67.
J. Birch : Pilgrimage to Rome in the Middle Ages, Woodbridge 1998 (Studies in the
History of Medieval Religion 13), fr die frhere Zeit Bertram Colgrave : Pilgrimages
to Rome in the Seventh and Eighth Centuries, in: Studies in Language, Literature and
Culture of the Middle Ages and Later, hg. v. Elmer Bagby Atwood/Archibald Hill,
Austin 1969, S. 156–172.
65 Die Verbreitung entspricht dabei ganz offensichtlich in weitem Maße den Vorstellungen,
die Gregor IX. in der Promulgationsbulle artikulierte: Volentes igitur, ut hac tantum
compilatione universi utantur in iudiciis et in scholis, disctrictius prohibemus, ne quis prae-
sumat aliam facere absque auctoritate sedis apostolicae speciali, ed. Friedberg : CIC (wie
Anm. 14) Bd. 2, Leipzig 1881 (Nachdr. Graz 1959) Sp. 3 f. Zum praktischen Umset-
zung des hier zum Ausdruck gebrachten Ausschließlichkeitsanspruchs vgl. jetzt auch
Thomas Wetzstein : Resecatis superfluis? Raimund von PeÇafort und der Liber Extra,
in: ZRGKanAbt 92 (2006) S. 355–391. Das von Martin Bertram erstellte Verzeichnis
der derzeit bekannten Handschriften des «Liber Extra» ist zugnglich unter Martin
Bertram : Signaturenliste der Handschriften der Dekretalen Gregors IX. (Liber Extra),
Rom 2005, in: http://www.dhi-roma.it/bertram_extrahss.html (29.06.2006).
66 Martin Brett : The Canons of the First Lateran Council in English Manuscripts, in:
Proceedings 6. IntKongrMK, Berkeley (California) 28 July–2 August 1980, ed. Stephan
Kuttner/Kenneth Pennington, Citt del Vaticano 1985 (MIC C 7), S. 13–28.
67 Zwischen 1140 und 1198 lassen sich den Forschungen Holtzmanns zufolge 1100 De-
kretalen nachweisen; Peter Landau : Die Entstehung der systematischen Dekretalen-
sammlungen und die europische Kanonistik des 12. Jahrhunderts, in: ZRGKanAbt 65
(1979) S. 120–148, hier S. 121. Whrend die ersten Sammlungen als Dekretanhnge
um 1150 entstanden (S. 123), begann die „große Zeit der Entstehung systematischer
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Wiederum an einem Beispiel aus dem Bereich des kirchlichen Rechts ist die
Weite dieses Raumes zur Zeit des Vierten Laterankonzils (1215) zu ermessen:
Innozenz III. traf in Kanon 50 dieses Konzils Bestimmungen bezglich unzu-
lssiger Verwandtschaftsgrade bei der Eheschließung, welche der seit dem
12. Jahrhundert beachteten kirchlichen Praxis ein Ende setzten, indem er ver-
fgte, hinfort seien nurmehr Ehen ab dem fnften statt dem siebten Grad der
Verwandtschaft untersagt68. Nur zwei Jahre spter findet sich diese Verfgung in
einer weltlichen Rechtsquelle des erst um 1000 christianisierten Island: als
Novelle (nýmǽle) zur islndischen Rechtssammlung der Grgs (Graugans)69.
Wenn auch die Wege, welche diese Bestimmung zurcklegte, im dunkeln
bleiben – so ist etwa keine Beteiligung eines islndischen Bischofs am Vierten
Laterankonzil nachweisbar70 –, vermag dieses Beispiel der recht raschen Re-
Dekretalensammlungen“ um 1180 (S. 124). Dabei besteht in der berlieferung ein
geographischer Schwerpunkt der Sammlungen des ius novum vor allem in England
(S. 147).
68 Lat IV c. 50 (X 4.4.8), ed. Constitutiones Concilii quarti Lateranensis una cum com-
mentariis glossatorum, ed. Antonio Garca y Garca, Citt del Vaticano 1981 (MIC A
2), S. 90 f. Zur Thematik sei verwiesen auf Rudolf Weigand : Die Ausdehnung der
Ehehindernisse der Verwandtschaft, in: ZRGKanAbt 80 (1994) S. 1–17; Patrick




cle), Frankfurt a. M. 2001 (Studien zur europischen Rechtsge-
schichte 142).
69 Agnes S. Arnrsdottir : Icelandic Marriage Dispensations in the Late Middle Ages, in:
The Roman Curia, the Apostolic Penitentiary and the ,Partes‘ in the Later Middle Ages,
ed. Kirsi Salonen/Christian Krçtzl, Roma 2003 (Acta Instituti Romani Finlandiae
28), S. 159–169, hier S. 159 mit Anm. 5. Der betreffende Text findet sich in englischer
bersetzung bei Laws of Early Iceland. Grgs. The Codex regius of Grgs with
Material from other Manuscripts, translated by Andrew Dennis/Peter Foote/Richard
Perkins, Bd. 1, Winnipeg 1980, S. 50–51. Informationen zu den seit dem 16. Jahr-
hundert so bezeichneten Rechtsaufzeichnungen der „freistaatlichen“ Zeit Islands vor der
norwegischen Herrschaft bieten Harald Ehrhardt : s.v. Grgs, in: Lex. MA 4 (1989)
Sp. 1636 f.; H. P. Naumann : s.v. Grgs, in: Reallexikon der germanischen Alter-
tumskunde 12 (1998) S. 569–573; Karl von Amira : Germanisches Recht. Vierte
Auflage bearbeitet von Karl August Eckhardt, Bd. 1: Rechtsdenkmler, Berlin 1960
(Grundriß der germanischen Philologie 5/1), S. 120. Eine textliche Abhngigkeit scheint
bereits durch den Umstand gegeben zu sein, dass die Unterscheidung von affinitas und
consanguinitas in c. 50 (s. oben Anm. 68) – die in dieser Quelle beide gleichermaßen nur
noch bis zum vierten Grade ein Ehehindernis darstellen – so auch in der Novelle
nachweisbar ist ; vgl. Bjarni Sigurdsson : Geschichte und Gegenwartsgestalt des isln-
dischen Kirchenrechts, Frankfurt a. M. 1986 (Europische Hochschulschriften II/ 524),
S. 45. Vgl. zur Rezeption der Kanones des Vierten Laterankonzils jetzt auch Stefanie
Unger : Generali concilio inhaerentes statuimus. Die Rezeption des Vierten Lateranum
(1215) und des Zweiten Lugdunense (1274) in den Statuten der Erzbischçfe von Kçln
und Mainz bis zum Jahr 1310, Mainz 2004 (Quellen und Abhandlungen zur mittel-
rheinischen Kirchengeschichte 114).
70 Vgl. dazu das auf der Grundlage einer Zricher Handschrift erarbeitete Verzeichnis bei
Raymonde Foreville : Latran I, II, III et Lateran IV, Paris 1965 (Histoire des Conciles
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zeption einer kirchlichen Rechtsnorm in einer weltlichen Rechtssammlung doch
anschaulich zu machen, wie weit die Integration selbst peripherer Rume in die
Kommunikationsbeziehungen der Kurie am Beginn des 13. Jahrhunderts ge-
diehen war71.
Welche Raumwirkung die Kurie aber bereits ein Jahrhundert vorher besaß,
lsst sich gut an den im 12. Jahrhundert in voller Blte stehenden Brief-
sammlungen erkennen72. Gerade das Wissen um ihren zumeist literarischen
Zweck lsst den Befund noch schwerer wiegen, dass kaum einer dieser
Sammlungen eine Vielzahl von Briefen an Papst und Kardinle fehlt73. Und ein
weiteres lsst sich dieser ußerst wertvollen Quellengattung zur hochmittelal-
terlichen Kommunikationsgeschichte entnehmen: Der Hof des Papstes war zur
Oecumeniques 6), S. 391–395. Die ursprngliche Fassung ist ediert bei Jakob Werner :
Die Teilnehmerliste des Laterankonzils von 1215, in: NA 31 (1906) S. 575–593.
71 Einen einige Jahrzehnte spter anzusiedelnden, aber bezglich des Normierungspoten-
tials der Kurie mindestens ebenso eindrcklichen Vorgang haben wir in der Aufstellung
des «Liber decimationis» im Bistum Konstanz zu sehen. Sie stellt eine unmittelbare
Reaktion auf eine Bestimmung des Konzils von Lyon (1274) dar, knftig einen Teil der
kirchlichen Einknfte in partibus als Kreuzzugszehnt an die Kurie abzufhren; Gerlinde
Person-Weber : Der Liber Decimationis des Bistums Konstanz. Studien, Edition und
Kommentar, Freiburg i. Br. u. a. 2001 (Forschungen zur oberrheinischen Landesge-
schichte 44), bes. S. 475 f.
72 Vgl. etwa die entsprechende Bemerkung bei Ludwig Ott : Untersuchungen zur theo-
logischen Briefliteratur der Frhscholastik unter besonderer Bercksichtigung des Vik-
torinerkreises, Mnster 1937 (BGPhMA Texte und Untersuchungen 34), S. 1: „Keine
Zeit hat so viele Briefe hinterlassen als das 12. Jahrhundert.“ Briefsammlungen, die
ebenfalls whrend des 12. Jahrhunderts intensiv zusammengestellt und verbreitet werden,
sind dabei als historische Quelle zur Kommunikationsgeschichte nur mit großer Vorsicht
und unter Beachtung der Gattungsgesetze auszuwerten; vgl. dazu Max Manitius : Ge-
schichte der lateinischen Literatur des Mittelalters, Bd. 3: Vom Ausbruch des Kirchen-
streites bis zum Ende des zwçlften Jahrhunderts, Mnchen 1931 (Handbuch der Al-
tertumswissenschaft 9/2/3), S. 286–312; Carl Erdmann : Briefsammlungen, in: Wil-
helm Wattenbach (Hg.): Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter. Deutsche
Kaiserzeit, hg. v. Robert Holtzmann, Berlin 1940 (1/3), S. 415–442 ; Jean Leclercq :
Le genre pistolaire au moyen ge, in: RMA 2 (1946) S. 63–70; Giles Constable :
Letters and Letter-Collections, Turnhout 1976 (Typologie des sources du Moyen Age
occidental 17).
73 Ein besonders illustratives Beispiel bildet die Briefsammlung des Osbert von Clare mit
Briefen, die berwiegend aus dem zweiten Viertel des 12. Jahrhunderts stammen: Es
handelt sich um eine Zusammenstellung mit ausschließlich englischen Beteiligten (wenig
spricht dafr, dass gerade die anonymisierten Briefe in einen kontinentalen Kontext zu
stellen sind) – mit einer Ausnahme: das europische Festland ist einzig durch Briefe
vertreten, bei denen der Papst als Aussteller oder Empfnger auftritt : The Letters of
Osbert of Clare, Prior of Westminster, ed. E. W. Williamson, Oxford 1929 (Nach-
dr. 1998), hier Nrr. 16–20. Ein hnliches Bild ergibt die mit knapp ber 300 Briefen
weitaus umfangreichere Sammlung des Stephan von Tournai: Lettres d’Etienne de
Tournai. Nouvelle dition, hg. v. Jules Desilves, Valenciennes/Paris 1893.
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Informationsdrehscheibe schlechthin geworden74. In einem jener in den Brief-
sammlungen stark vertretenen Schreiben, die dem Umfeld einer Romreise zu-
zuordnen sind, richtet Wibald von Stablo als Experte fr Kurienfragen am Hof
Konrads III. die Bitte an den zum Papst aufbrechenden Anselm von Havelberg,
er mçge ihn doch auf dem Rckweg besuchen, damit sie sich ber den Zustand
ihrer gemeinsamem Mutter, der rçmischen Kirche, ber das Ansehen des Rei-
ches und ber die Beschaffenheit der ganzen Welt ausfhrlich austauschen
kçnnten75.
Die nicht wenigen Misstçne, welche die Genese und Orientierung dieses
neuen Kommunikationsraumes begleiteten – sei es nun die berhmte Satire des
Garsias von 1099 oder etwa die einige Jahrzehnte spter anzusetzenden ta-
delnden Worte eines Bernhard von Clairvaux oder eines Gerhoch von Rei-
chersberg – vermçgen zu zeigen, dass der rasante Umbau der Kirchenverfassung,
die Ausrichtung des orbis auf die urbs, nicht berall Beifall fand. Dabei setzen
diese Autoren den Gegenstand ihrer Kritik in hellstes Licht76.
74 Vgl. auch Hehl: Papsttum (wie Anm. 44) S. 13.
75 Monumenta Corbeiensia, ed. Philippus Jaff, Berolini 1864 (Bibliotheca rerum Ger-
manicarum 1), ep. 159 (1149) S. 265: Utinam liceat nobis, vos ab Urbe revertentes ulnis
verae caritatis amplexatum deosculari, ac de statu sacrosanctae matris nostrae Romanae
ecclesiae nec non de regni nostri habitudine et de tocius mundi qualitate secretius vobiscum ac
diutius conferre. Fere enim solus estis aut inter paucissmos unus, qui de his aliquam medi-
tandi viam ingredi et ambulare noveritis.
76 Der satirische Bericht einer fiktiven Reise des Erzbischofs von Toledo an die als raffgierig
geschilderten Kurie ist ediert in Tractatus Garsiae or the Translation of the Relics of SS.
Gold and Silver, ed. with Introduction, Text, Translation and Notes by Rodney M.
Thomson, Leiden 1973 (Textus Minores 46). Hypothesen zum historischen Hinter-
grund finden sich bei Michael Matzke: Daibert von Pisa. Zwischen Pisa, Papst und
erstem Kreuzzug, Sigmaringen 1998 (VuF Sonderband 44), S. 97–100. Die entspre-
chende Passage in Bernhards «De consideratione» (III 2,5), ed. Leclercq/Rochais (wie
Anm. 13) S. 434: Annon limina Apostolorum plus iam ambitio quam devotio terit? Zu
diesem Text Elizabeth Kennan : The „De consideratione“ of St. Bernhard of Clairvaux
and the Papacy in the Mid-Twelfth Century: a Review of Scholarship, in: Traditio 23
(1967) S. 73–115. Die immer hufigeren Pallienreisen sind Gegenstand der Kritik
Gerhochs in seinem Text «De investigatione antichristi» (I, 69), ed. Ernst Sackur, in:
MGH L.d.L. 3, Hannover 1897, S. 304–395, hier S. 388: Purget [sc. Pater celestis –
Th.W.] quoque primum introitum eius a multis et gravibus causis alterutris ab alterutrum
obiectis, ut ingressus sine macula operetur iusticiam. Purget quoque sedem ipsam Petri,
Romanam dico ecclesiam sive curiam, a nonnullis consuetudinibus ecclesiam Dei per orbem
diffusam scandalizantibus, ut est illud, quod episcopi vel archiepiscopi consecrationem seu
pallium accipientes iurare coguntur obedientias et obsequia, quedam debita, quedam etiam
indebita. Nam venire vocatum ad synodum debita quidem obedientia est, quae non exhibita
in negligentes vel rebelles, etiam non iurata, puniri potest secundum canones, visitationes vero
ille subauditionem questus habentes sicut indebite ita est scandalo plenae sunt, nimirum beato
Gregorio munus ab obsequio indebite impenso in ordinationibus ecclesiasticis simonie nota
denotante. ber die Romreisen des zeitweise kuriennahen Verfassers informiert Peter
Classen : Gerhoch von Reichersberg: eine Biographie. Mit einem Anhang ber die
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Kommen wir nun rckblickend zur Ausgangsfrage nach dem Beitrag des
Papsttums zur Ausweitung der Kommunikationsrume der lateinischen Chris-
tenheit, so drfte an der beeindruckenden Leistungsbilanz der Ppste seit
Leo IX. kaum Zweifel bestehen – auch wenn das 12. Jahrhundert in Gestalt der
Hohen Schulen mit weitreichenden, hufig ber Briefkontakte gepflegten
persçnlichen Netzwerken und der neuen, zentralisierten Orden der Zisterzienser
und Prmonstratenser mit ihren kommunikationgeschichtlich geradezu revo-
lutionren Generalkapiteln mit Institutionen aufwarten kann, die hinsichtlich
ihrer Raumwirkung dem Papsttum in keiner Weise nachstanden77.
Aus der Sicht der Kommunikationsgeschichte weist die Kommunikations-
technik des Papsttums eine auffallende Entwicklung auf, die mit einer allge-
meinen Tendenz der lateineuropischen Kommunikationsgeschichte in Ein-
klang steht: Leo IX. und viele seiner Nachfolger nahmen ganz offensichtlich auf
die Kommunikationsgewohnheiten einer face-to-face Gesellschaft Rcksicht,
wenn sie zur Propagierung ihres Reformprogramms dem persçnlichen Kontakt
durch Reisen, Synodalttigkeit oder die Bindung auswrtiger Funktionseliten an
ihre Person einen hohen Stellenwert beimaßen. Eine allmhliche Abkehr von
dieser Kommunikationspraxis drfte das 12. Jahrhundert darstellen, in dem die
Schrift bei der Organisation der „Herrschaft aus der Ferne“ zunehmend an
Bedeutung gewinnt78. Das Vierte Laterankonzil mit seiner beeindruckenden
Quellen, ihre handschriftliche berlieferung und ihre Chronologie, Wiesbaden 1960,
S. 26, 30, 35 u. 98–149.
77 Zu den Hohen Schulen wre etwa zu verweisen auf Peter Classen : Die hohen Schulen
und die Gesellschaft im 12. Jahrhundert, in: ders. : Studium und Gesellschaft im
Mittelalter, hg. v. Johannes Fried, Stuttgart 1983 (MGH Schr. 29), S. 1–26 (Erstdruck
in: AKu 48 [1966] S. 155–180); Joachim Ehlers : Die hohen Schulen, in: Die Re-
naissance der Wissenschaften im 12. Jahrhundert, hg. v. Peter Weimar, Zrich u. a.1981
(Zrcher Hochschulforum 2), S. 57–85; Sverre Bagge : Nordic Students at Foreign
Universities, in: Scandinavian Journal of History 8 (1984) S. 1–29; Richard William
Southern : Scholastic Humanism and the Unification of Europe, Vol 1: Foundations,
Oxford u. a. 1995, Vol. 2: The Heroic Age. With Notes and Additions by Lesley Smith
and Benedicta Ward, Oxford u. a. 2001. Zum Generalkapitel der neuen Orden des 12.
Jahrhunderts: Jean Berthold Mahn : L’ordre cistercien et son gouvernement des origines
au milieu du XIIIe si
cle (1098–1265), Paris 1945 (Biblioth
que des coles FranÅaises
d’Ath
nes et de Rome 161), hier S. 174–250; sowie Florent Cygler : Das Generalka-
pitel im hohen Mittelalter. Cisterzienser, Prmonstratenser, Kartuser und Cluniazenser,
Mnster u. a. 2002 (Vita regularis 12), der allerdings den kommunikationsgeschichtli-
chen Folgen dieser Innovation im Gegensatz zu Mahn keine Aufmerksamkeit schenkt.
78 Die hier verwendete Begriffsprgung stammt von Werner Goez : Mçglichkeiten und
Grenzen des Herrschen aus der Ferne in Deutschland und Reichsitalien (1152–1220),
in: Die Staufer im Sden. Sizilien und das Reich, hg. v. Theo Kçlzer, Sigmaringen
1996, S. 93–111. Vgl. zu diesem bedeutenden Wandel auch Uta-Renate Blumenthal :
Conciliar Canons and Manuscripts : the Implication of their Transmission in the Elev-
enth Century, in: Proceedings 9. IntKongrMK, Munich 13–18 July 1992, ed. Peter
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Teilnehmerliste hinterlsst aus dieser Perspektive geradezu den Eindruck eines
Schlusspunktes, der die Tr çffnet zu einer neuen Epoche ppstlicher Kom-
munikationspraxis. Zwar kommt das Papsttum bis ins 15. Jahrhundert keines-
wegs ohne die Entsendung von Bevollmchtigten zur Durchsetzung von Re-
fomzielen79 oder zur Eintreibung finanzieller Mittel80 aus, aber gleichzeitig weist
es seit dem 12. Jahrhundert immer deutlicher Merkmale einer schriftgesttzten
Herrschaft auf 81.
Mag es den Ppsten des 11. und 12. Jahrhunderts auch nur mit Abstrichen
gelungen sein, ihre hochgesteckten Reformziele zu einem dauerhaft erkennbaren
Merkmal der lateinischen Kirche zu machen – der von ihnen dabei als Mittel
zum Zweck eingesetzte Umbau der Kirchenverfassung mit ihrer Ausrichtung auf
den rçmischen Bischof blieb bestehen82. Aus der Sicht der Kommunikations-
geschichte erscheint die Kirchenreform damit als eindrckliches Beispiel der
Erschließung neuer Kommunikationsrume. Eine solche, von den Ppsten des
12. und 13. Jahrhunderts ausgehende Integration peripherer Rume in sich
stndig verdichtende kommunikative Netzwerke bildete eine notwendige, wenn
auch nicht hinreichende Voraussetzung jener kulturellen Homogenisierungs-
Landau/Jçrg Mller, Citt del Vaticano 1997 (MIC C 10), S. 357–379, bes. S. 373
und S. 377.
79 Vgl. dazu Birgit Studt : Legationen als Instrument ppstlicher Reform- und Kreuz-
zugspropaganda im 15. Jahrhundert, in: Formen und Funktionen çffentlicher Kom-
munikation im Mittelalter, hg. v. Gerd Althoff, Stuttgart 2001 (VuF 51), S. 421–453;
sowie dies. : Papst Martin V. (1417–1431) und die Kirchenreform in Deutschland, Kçln
u. a. 2004 (Beih. zu J. F. Bçhmer, RI 23).
80 Christine Schuchard : Die ppstlichen Kollektoren im spten Mittelalter, Tbingen
2000 (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 91).
81 Vgl. dazu Pragmatische Schriftlichkeit im Mittelalter Erscheinungsformen und Ent-
wicklungsstufen. Akten des internationalen Kolloquiums, 17. – 19. Mai 1989, hg. v.
Hagen Keller/Klaus Grubmller/Nikolaus Staubach, Mnchen 1992 (Mnstersche
Mittelalter-Schriften 65); Michael T. Clanchy : From Memory to Written Record.
England 1066–1307, Oxford u. a. 1993 (Erstausg. 1979). Uta-Renate Blumenthal hat
beispielsweise festgestellt, dass noch die intensive Reformttigkeit Gregors VII. kaum
Niederschlag in den zeitgençssischen kirchlichen Rechtssammlungen fand, vgl. Blu-
menthal : Canons (wie Anm. 78) S. 367.
82 Vgl. zum hier angesprochenen Wandel der Kirchenstruktur etwa Jrgen Miethke :
Geschichtsprozeß und zeitgençssisches Bewußtsein – die Theorie des monarchischen
Papats im hohen und spten Mittelalter, in: HZ 226 (1978) S. 564–599, bes. S. 588,
sowie umfassend Kenneth Pennington : Pope and Bishops. The Papal Monarchy in the
Twelfth and Thirteenth Centuries, [Philadelphia] 1984 (The Middle Ages). Die Frage,
wann das Reformpapsttum endet, steht schon vor der Schwierigkeit einer allgemein
akzeptierten Definition. Eine berwiegend an der Prosopographie des Kardinalskolle-
giums ausgerichtete Bewertung, wie sie Klewitz vorgenommen hat, beleuchtet einen
wichtigen Aspekt, drfte aber bei einer derart vielgestaltigen Erscheinung wie der Kir-
chenreform heute kaum mehr befriedigend sein, Hans-Walter Klewitz : Das Ende des
Reformpapsttums, in: DA 3 (1939) S. 371–412 (Wiederabdr. in: ders. : Reform-
papsttum [wie Anm. 30] S. 207–259).
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prozesse, die als ußerst langlebige Errungenschaften des europischen Hoch-
mittelalters gelten.
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